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Die Aufgaben der Gemeindeheimatpflege in Staufenberg 


Wir wollen 
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« die Heimatforschung fördern 


Wir bereiten 


®e eigene Ausstellungen mit heimatbezognen Themen vor 


Wir geben heraus 
e den Staufenberger Heimatboten mit heimatgeschichtlichen Beiträgen 
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Mit freundlichen Grüßen 
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Speele: Egon Söder, Hasenberg 3, Tel.: 2076 
Spiekershausen: Heike Spohr, Eberleinstraße 2, Tel.: 4591 


Uschlag/Dahlheim Walter Blum, Kreuzweg 5, Tel.: 828 (nicht amtlich!) 
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Kirmes in Benterode 
von Reginald Krüger 


Seit langer Zeit ist es in Benterode Tradition ge- 
wesen, einmal im Jahr die Kirmes zu feiern. 


Das Wort Kirmes geht auf das mittelhochdeutsche 
„Kirmesse“ zurück, das aus „Kirchmesse“ ent- 
standen ist. Dieses Wort bezeichnete zunächst die 
Messe zur Einweihung einer Kirche, die aus ei- 
nem Gebäude einen heiligen Ort werden lässt, 
dann zugleich das jährliche Erinnerungsfest daran 
und schließlich -unter Bezug auf die damit ver- 
bundenen weltlichen Feiern- den Jahrmarkt und 
das Volksfest. Im Laufe der Jahrhunderte ver- 
schmolz die Kirmes zu einer Verbindung mit dem 
Erntedankfest im Oktober. 


Die Feldarbeit war beendet, in Küche, Scheune 
und Stall herrschte nun Überfluss. Welche Zeit 


bot sich besser für ausgelassene Festlichkeiten an 
? 


Wie die Kirmes in Benterode um das Jahr 1875 
gefeiert wurde, ist durch den Lehrer und Kantor 
Hermann Kümmel in Osterode im Harz in seinen 
„Erinnerungen an Benterode“ überliefert. Er war 
ein Enkel von Friedrich Kümmel, welcher von 
1863 bis 1883 Lehrer in Benterode war. 


Kümmel hat seine Kindertage in Benterode ver- 
bracht. 


Hier seine lebhaft und amüsant erzählten Kirmes- 
erlebnisse: 


In froher Erinnerung sind mir noch immer die Ta- 
ge, an denen Benterode seine Feste feierte. 


Dreimal im Jahre; Weihnachten, Ostern und 
Pfingsten war Musik, d.h. Tanzvergnügen im Dor- 


fe. 


Als außerordentliche Lustbarkeit gab's um Mi- 
chaelis herum die Kirmes. Krieger- und Sänger- 


feste kannte man damals in Benterode noch nicht, 


sie kamen erst hinter den Gründungen von Verei- 
nen dieser Art her, die im Laufe der achtziger 
Jahre erfolgten. 


Selbstredend war es streng verboten, daß sich 
Schulkinder an diesen Vergnügungen beteiligten; 
aber es kam doch vor, daß wir Schulbuben uns auf 
den Saal schlichen oder auf der zu diesen führen- 
den Treppe festen Fuß faßten, um den Klängen 
der Musik zu lauschen. 


Die braven Tonkünstler, die an solchen Tagen un- 
ser Herz durch die Macht der Töne bezauberten, 
stehen mir noch alle vor Augen. Der Älteste und 
Tüchtigste von Ihnen war der alte Pipphardt aus 
Nienhagen. 
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Er besaß eine achtungsvolle Technik im Geigen- 
spiel, und diese Kunst hatte ihm, dem Dorfmusi- 
kanten, in seinen jungen Jahren einen Platz in der 
Kapelle der benachbarten Stadt Münden ver- 


schafft. 


Die „Viggeline“ in einem Kalbsfutteral auf dem 
Rücken tragend, besuchte er auch noch das be- 
nachbarte Dorf Landwehrhagen, in dem er seinen 
„Singverein“ dirigierte. Als „Meister“ beherrsch- 
te er neben der Geige alle übrigen Instrumente 
mit einer Fertigkeit, die ihm gestattete, jedes Mit- 
glied seiner Kapelle erfolgreich zu vertreten. Er 
konnte Bratsche und Cello spielen und strich auch 
mit viel Gefühl den Kontrabaß. Er spielte die 
Trompete und blies Alt- und Tenorhorn sowie die 
Klarinette. Wenn es nötig war, erschien er auch 
mit dem großen Bombardon und entlockte ihm 
zwerchfellerschütternde Töne. 


Auf Grund seiner imposanten Erscheinung — ein 
langer weißer Bart zierte sein Gesicht — sammelte 
er auf „Musiken“ den Tanzgroschen ein. Man- 
cherlei trübe Erfahrungen dabei hatten seinen 
Blick dermaßen geschärft, daß es keinem Bur- 
schen gelang, sich beim „Solo“ vor dem schuldi- 
gen Silbergroschen zu drücken. 


Alle die gesammelten Groschen — jeder Tanz ko- 
stete den Burschen einen solchen — wanderten aus 
Pipphardts Hand in den riesigen Leib des Kon- 
trabasses, den wir Jungen die „alte Großmutter“ 
nannten. 


Am nächsten Morgen wurden sie aus dem Bauche 
dieses Instrumentes wieder hervorgezogen, und 
dann verteilten sie die Musikanten unter sich. 
Selbstredend waren die 


Quoten der einzelnen Musiker bei der Teilung 
verschieden. Den Löwenanteil bekam Pipphardt, 
der Meister, am wenigsten der Lehrjunge, der die 
zweite Geige strich. Ihm drückte der Alte gewöhn- 
lich für eine durchspielte Nacht eine Mark in die 
Hand und machte dann mit der Versicherung, daß 
er seine Sache gut gemacht habe, die Brust des 
Jüngsten Tonkünstlers schwellen. Hatte letzterer 
übrigens bald „ausgelernt“, so prophezeite ihm 
der Meister wohl auch mit ernster Stirn eine 
„große Karriere“. Das war der größte Lohn, den 
ein Lehrling erhalten konnte. 


Nebenbei gesagt, war der alte Weißbart ein gro- 
ßer Freund vom Alkohol. Oft habe ich ihn zum 
Unterricht — er war mein Lehrer im Geigenspiel 
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— aus der Wirtschaft holen müssen. Vor seinem 
außerhalb des Dorfes malerisch liegenden Wohn- 
hause teilte sich die Ingelheim, ein daselbst vor- 
beieilendes kleines Flüßchen in mehrere Arme, 
über die schmale Stege führten. Wenn der Alte — 
und das war meistens der Fall — schwankenden 
Schrittes die Stege passierte, führte er immer fol- 
gendes Gespräch mit mir: 


„Fällt dir nichts auf an deinem Meister?“ Ich 
schwieg aus kindlicher Arglosigkeit. Er fuhr fort: 
„Dein Meister hat einen Schoppen zu viel getrun- 
ken. Das tun die Musikanten gern. Der Johannes 
trinkt (war Pipphardts Bruder und der Klarinet- 
tist). Der Krüger süffet (Tubabläser aus einem be- 
nachbarten hessischen Dorfe). Alle Musikanten 
süffen. Wenn du erst ein Musikante bist, süffest du 
auch.“ 


Als ich, im reiferen Mannesalter stehend, einmal 
mit dem Alten in einem Wirthause des benachbar- 
ten Dorfes Sichelnstein gemütlich beim Glase Bier 
saß und wir uns an alte Zeiten erinnerten und ich 
ihn auf das Nichteintreffen dieser Vorhersage 
aufmerksam machte, lächelte er pfiffig und meinte 
„Du bist ja auch kein Musikante geworden“. 


Das Hauptinstrument war für uns Jungen die 
Trompete. 


Die blies der alte Pfordt aus Benterode. Der war 
seiner werktäglichen Beschäftigung nach ein ehr- 
samer Schuhmachermeister und nebenbei be- 
merkt, ein wackerer Streiter von anno 66 und 70. 
Gab ihm dieser Umstand in unseren Augen schon 
einen größeren Anstrich vor jedem anderen Dorf- 
bewohner, so wurde sein Ansehen bei uns auch 
noch durch die Tatsache gesteigert, daß er sein 
Instrument mit großer Fertigkeit zu handhaben 
versland. 


Er blies auf seiner Trompete alles, und zwar, wie 
er sich auszudrücken beliebte, aus freien „la 
main“. Den neuesten Marsch, den ihm der auf Ur- 
laub weilende Rekrut vorpfiff, den neuesten Wal- 
zer, dessen Melodie einer der Kirmesburschen in 
Kassel gehört und im Gedächtnis behalten hatte — 
Meister Pfordt blies beides auf seiner Trompete 
nach, wenn er die „Millemett“, d.h. die Melodie, 
weghatte. Die übrigen Musiker verstanden, ihn zu 
begleiten. Es schadete nichts und setzte die Lei- 
stungen des Orchesters in den Augen der Zuhörer 
um nichts herab, wenn die Begleitung zu der vor- 
gespielten Melodie sich einmal nicht in den ihr 
gehörigen Akkorden bewegte. Wurden die Disso- 
nanzen gar zu arg und konnten sich die Musici 
gar nicht zurechtfinden, so riß der alte Trompeter 
für einen Augenblick sein Instrument vom Munde, 


schrie seinen Kollegen den Namen der Tonleiter 
zu, in der er blies, gab dann blasend und mit dem 
Kopf nickend den Takt wieder an, und dann ging's 


flott weiter. Wir Jungen beurteilten die Leistungen 


der Kirmeskapelle nach den mehr oder weniger 
aufgeblasenen, windstoßenden Backen der Musi- 
kanten und ihrer bei längerer Tätigkeit eintreten- 
den geringeren oder stärkeren Röte. Danach war 
Meister Pfordt immer die Hauptperson beim 
Spiel. 

Die Kirmes war die Hauptfestlichkeit in Bentero- 
de, sie wurde auf dem Michaelistag, an dem die 
Kirche das Erntedankfest feierte, abgehalten. Am 
Tage vorher rauchten alle Backöfen im Dorfe, es 
wurde dann Zwetschgenkuchen gebacken, und 
zwar in ganz vorzüglicher Güte und in großen 
Mengen. Wenn die Bauersfrau auch das ganze 
Jahr hindurch „knipperte“ und „knauserte“ und 
überall, wo es ging, gern „abzwackte“ beim Kir- 
meskuchenbacken wurde nicht gespart, da wurden 
Milch, „Schmand“ und Butter geradezu vergeu- 
det. Es war eine Ehrensache, bei dieser Gelegen- 
heit viel draufzugeben und von sich sagen zu las- 
sen, daß man den besten Kuchen im Dorfe habe. 


Backen und Brauen gerät aber bekanntlich nicht 
immer. War der Ofen zu stark geheizt, so bekam 
der Kuchen Beulen und schwarze Ränder. Hatte 
er zu wenig Hitze, so wurde er bloß „gul“ und 
war dann auch unansehnlich. Trotz aller Vorsicht 
wurde das Festgebäck manchmal etwas dick. So- 
lange dann der Kuchen noch jugendliche Elastizi- 
tät besaß, war es möglich, ihn in den Mund hin- 
einzuschieben, ohne daß man Gefahr lief, die 
Maulsperre zu bekommen. 


Der Kirmesbraten ließ aber nichts zu wünschen 
übrig, namentlich dann nicht, wenn Kirmesgäste 
aus dem einen oder anderen Nachbardorfe erwar- 
tet wurden. 


Der Sonntagmorgen fand die ganze, sehr kirchlich 
gesinnte Gemeinde im Gotteshaus versammelt. 
Der Brauch, den Kirchengesang außer der Orgel 
von den Musikanten begleiten zu lassen, war seit 
langer Zeit nicht geübt, und zwar aus gutem 
Grunde; die Versuche der einzelnen Musiker, die 
Noten der bezifferten Enckhausenschen Choral- 
melodien nachzublasen, endeten meist sehr kläg- 
lich und trugen auf keinen Fall dazu bei, Herz und 
Gemüt im Gotteshaus zur Andacht zu stimmen. 
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Nach Schluß der Kinderlehre am Nachmittag 
postierten sich die Musikanten auf des Kir- 
meswirts Reimann Treppe und bliesen einen 
flotten Marsch in das Dorf hinein. Das war das 


Zeichen für die Burschen, sich im Kirmes- 
wirtshaus zu versammeln. 


Einzeln traten sie aus den Häusern heraus, die 
meisten von ihnen trugen im Knopfloch ein 
Kirmessträußchen aus Myrthe und Rosmarin, 
umwunden mit seidenen Bändchen verschiede- 
ner Farbe, gestifiet von der Hand ihrer „Mäd- 
chen“. Waren die Klänge des Marsches ver- 
klungen, so stimmte die Musik einen schönen 
Walzer an. 


Sobald dessen Weisen über das Dörflein hin- 
aushallten, eilten flinken Fußes alle Mädel 


zum Tanzsaal, die jüngsten von ihnen nicht oh- 
ne eine gewisse Schüchternheit, die ihnen ein 
verschämtes Rot auf die Wangen malte und sie 
die Augen züchtig niederschlagen ließ. Bald 
begann der Tanz. Mit sicherem Griff und hor- 
chendem Ton stimmten die Musikanten nach 
dem Trompetenton ihre Geigen und den Kon- 
trabaß. Klang alles rein, so klopfte Meister 
Pipphardt mit dem Geigenbogen auf das No- 
tenpult, winkte seinen Spielgenossen zu und 
dann rauschten die einschmeichelnden Weisen 
der „schönen blauen Donau“ durch den Saal. 


Nach den wiegenden Melodien dieses Leib- 
stückes der Kirmeskapelle jener Zeit drehten 
sich dann im Umsehen eine Menge 


fröhlicher Pärchen im bunten Reigen. Ach, und 
wie wurde getanzt! 


Der „Karle“ walzte bald rechts, bald links und 
brachte durch die Fertigkeit seiner Beine gar 
manchmal eine die Tanzkunst nicht im selben 
Maße beherrschende Maid in große Verlegen- 
heit. Bald gab's glühende Wangen und klop- 
fende Herzen! Spähende Mutteraugen erkunde- 
ten in kürze schnell erwachende oder lange 
verborgene Zuneigung zwischen jungen Leu- 
ten, und horchenden Ohren entging nicht der 
Schall von auch noch so leise geflüsterten Lie- 
besworten. 

Die Mütter waren nämlich als strenge Tu- 
gendwächter bei jeder Tanzlustbarkeit zuge- 
gen. Zwei Reihen Sitzplätze an den Wänden 
des geräumigen Saales „gehörten“ ihnen, und 
nie war hier ein Platz unbesetzt. 


Die Väter des Dorfes, die „Mannskerle‘, sa- 
ßen während der Nachmittagsstunden am Kir- 
mestage unten in der Gaststube beim „Schafs- 
kopf“ und beim „Solo“ und erhitzten sich die 
Köpfe beim Spiel. War dieses in der Dämme- 
rung beendet, so erschienen sie nach und nach 
und einer nach dem anderen auf dem 
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Saale zwischen der sich fröhlich tummelnden 
Jugend. 


In breitem Kranze umstanden sie hier die 
Schenke, um den frischen Anstich zu probieren 
und Runden zu trinken, diskutierten dabei auch 
wohl über Saat und Ernte und den Viehstand, 
soweit dieses Thema beim Spiel noch nicht 
gründlich erledigt worden war, und musterten, 
den Müttern gleich, die tanzenden Paare. Va- 
ter guckte manchmal mehr als nötig war nach 
seinem Ältesten, wenn er diesen mit einem Mä- 
del tanzen sah, daß ihm nicht paßte. Dann 
machte er ein furchtbar zugeknöpftes Gesicht, 
und auch die Mutter tat sehr gemessen. Fröhli- 
che Zufriedenheit spiegelte sich aber auf dem 
Gesicht der Eltern, wenn das Vermögen des 
Kirmesburschen, der ihr Kind herumschwenk- 
te, zu dem ihres „Maichens“ paßte und die Äk- 
ker desselben denen benachbart waren, die ihr 
Kind einmal von ihnen ererbte. 


Amor, der Gott der Liebe, herrschte nämlich in 
Benterode sehr beschränkt. Vater und Mutter 
standen ihm bei seiner Aufgabe, Herzen lie- 
bend zu vereinen, mannigfach ratend, helfend 
und fördernd zur Seite. 


Große Not hatte Mutter, wenn Vater auf der 
Musik sein Alter vergaß, wieder in „Tritt“ kam 
und an dem der Jugend gehörenden Tanze An- 
teil nahm und Gefallen fand. Hatte es zuerst 
vieler aufmunternder Blicke bedurft, um den 


„Alten“ zu bewegen, einen Pflichttanz mit der 
zu Besuch weilenden „Wase“ zu tun oder gar 


Überredungskünste, um ihn wieder zwischen 
dem jungen Volk heraus und nach Hause zu 
bekommen. 


Den Höhepunkt der Feststimmung im Dorfe 
brachte der zweite Kirmestag. Dann fand im 
Wellebachtale, nach Bruchhof zu , das Ham- 
melreiten statt. 


15 bis 20 junge Burschen, nicht mehr an der 
Zahl als Pferde zum Reiten zu haben waren, 
erprobten bei dieser Gelegenheit ihre Kunst im 
Reiten und Rennen. Als Ziel winkte in etwa 300 
m Entfernung eine an einem großen Tannen- 
baum befestigte, mit süßem Kirsch gefüllte 
Flasche, gestiftet vom Kirmeswirt. Wer sie als 
erster zu Pferde, und zwar im Galopp, er- 
haschte, durfte zwischen der zerlegten Hinter- 
lassenschafl eines geschlachteten Hammels, 
dessen Beschaffung durch Geldeinsätze der 
reitenden Burschen möglich gemacht wurde, 
sich den besten Braten als Siegespreis auswäh- 
len. Die später ankommenden Reiter traten je 
nach der Reihe ihrer Ankunft in den Genuß ge- 
ringerer Preise. Trostpreise für den zuletzt ein- 
treffenden Burschen war das noch mit dem 
Fell bekleidete Schwänzlein des geschlachteten 
Tieres. Das wurde an einem Bindfaden gebun- 
den und als Halsschmuck getragen, wenn man 
ins Dorf zurückritt. 

Die bei diesem Wettrennen trabenden Gäule 
waren uns Jungs mit all ihren Vorzügen und 
Nachteilen bekannt. Hildebrands Luchs 
„schmiß“, wenn man sich ihm näherte, 
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Jüstchens Brauner „biß“, und zwar am ehe- 
sten, wenn er „lammfromm“ die Ohren an den 
Kopf legte. Kullens Martchen blieb oft mitten 
im Zuge stehen und bockte wie ein Esel, und 
Gerdums Fuchs hatte beim langsamen Gang 
den „Hahnentritt“. In der genannten Entfer- 
nung vom Ziel stellten sich auf den von der 
Grummet befreiten Wiesen sämtliche Reiter in 
langer Front auf. Das war ein schwieriges 
Ding, denn die Rosse wollten oft nicht wie die 
Reiter. So gut sich die Tiere bei ihrer werktäti- 
gen Beschäftigung an der Deichsel auch kann- 
ten und vertrugen, so sehr scheuten sie jetzt 
gegenseitig voreinander wegen ihrer mit bun- 
ten Bändern behangenen Köpfe, ihr Ausschla- 
gen und erschrecktes Wiehern lieferte dafür 
den untrüglichen Beweis. Mit vieler Mühe und 
Not gelang es infolge der vielen Seitensprünge 
der Gäule erst nach langer Zeit, eine notdürf- 
tige gerade Linie zum Abreiten herzustellen. 


Am gesittetsten und verständigsten benahm 
sich bei Ausrichten Jüstchens alter Schimmel. 
Er hatte einst bei den Kasseler Husaren besse- 
re Tage gesehen und Bildung gelernt. Darüber 
waren freilich schon viele Jahre vergangen, 
denn als ausrangiertes Dienstpferd hatte er 
schon verschiedene Besitzer gehabt, ehe der 
alte Jüstchenvetter ihn eigentümlich erwarb. 


Obgleich er alt geworden war, sickerte doch 
noch Husarenblut in des Kriegsgauls Adern, 
und Apell steckte noch in seiner Brust. Die be- 
wies er oft gelegentlich der Felddienstübun- 
gen, die die obengenannten Reiter in der Ben- 
teröder Feldmark abhielten. 


Als der Jüstchensvetter einmal in der Früh- 
stückspause beim Pflügen auf dem Felde be- 
haglich sein Brot kaute und den Schimmel 
ausgespannt und abgezäumt hatte, damit er 
sich am frischen Klee pflege, erklang plötzlich 
das Signal „Avancieren“. Den wohlbekannten 
Hörnerklang hören und dann in voller Karrie- 
re ihm nachlaufen, war bei dem Schimmel das 
Werk eines Augenblicks. Mit viel Mühe und 
Not gelang es seinem Herrn, ihn wieder einzu- 
fangen. Auch wenn der Gaul vor dem Pfluge 
ging und die aus früheren Zeiten bekannten 
Trompetentöne hörte, spitzte er die Ohren und 
ging mit stolz erhobenem Haupte wiehernd die 
Ackerfurche entlang. Beim Antreten und Aus- 
richten auf der Kirmeswiese machte der 
Schimmel keine Schwierigkeiten, er fühlte sich 
vielmehr wohl, mit ruhiger Würde an seinem 
Platze zu stehen in Erwartung der Dinge, die 
da kommen sollten. 


War nun nach langen Mühen die Front von 


BENTERODE 


Roß und Reiter einigermaßen hergestellt, so 
tönte ein lauter Schrei: „Achtung!“ über die 
weite Wiesenfläche, Alle Reiter erhoben sich 
im Sattel, richteten sich auf, faßten den Zügel 
fest an und setzten die Füße in die Steigbügel. 
Jetzt führte der alte Pipphardt die Trompete an 
den Mund und schmetterte eine helle Fanfare 
durch das Tal. Das war das Zeichen zum Tra- 
ben. Die Rosse setzten sich in Bewegung und 
dahin ging's auf der Wiese in sausendem Ga- 
lopp. Aber diese Gangart hielt bei den meisten 
von den Tieren nicht lange an. Nach etwa 50 m 
angestrengtem Laufe mäßigte z.B. Hildebrands 
Luchs , der infolge der ungewohnten Lungen- 
tätigkeit wie ein Drache schnob, schon das 
Tempo und fing an, gemütlich zu traben; bald 
nahm er einen Schritt an, der dem glich, mit 
dem er sich bewegte, wenn er nach ange- 
strengter Tätigkeit auf dem Felde des Abends 
nach Hause schlenderte, vorausgesetzt natür- 
lich, daß ihn nicht der Hunger zur Krippe 
trieb. Ab und zu stieß er ein lautes Gewieher 
aus — es klang so, als ob er sich über die un- 
heimliche 


Schnelligkeit seiner vierbeinigen Kameraden 
verwunderte und lustig machte. Um dem 
Trostpreis zu entgehen, gab ihm sein Reiter, 
ein Knecht von einem anderen Bauernhofe, die 
Sporen, d.h. er trat ihm mit den Absätzen sei- 
ner schweren, nägelbeschlagenen Stiefel sehr 
unsanft in die Seite. Eine solche 


Behandlung brachte den Luchs um seine Ge- 
mütsruhe. So willfährig er bis dahin im Großen 
und Ganzen bei all dem Tun und Treiben ge- 
wesen war, so ungenießbar wurde er von dem 
Augenblick an, als sein Reiter ihn so mißhan- 
delte. Er lief nun überhaupt nicht mehr, son- 
dern blieb ruhig stehen und biß wütend nach 
seines Peinigers gefühllosen Pedalen,; dabei 
schlug er mit beiden Hinterfüßen fortwährend 
aus und erfüllte die Luft mit zornigem Rache- 
geschrei. Der vorhin so couragierte Reiters- 
mann verlor angesichts dieses ungeahnten und 
nicht vermuteten Widerstands seines Rosses al- 
len Mut. Um seine Füße aus der Nähe des ge- 


fährlichen Gebisses seines Reittieres zu brin- 


gen, legte er sich lang auf den Rücken dessel- 
ben und klammerte sich an der Mähne des 
Tieres fest. 
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Bl. 


Dabei hörte er nicht auf, Luchs mit süßen Ko- 
senamen zu besänfligen, ein Bemühen, das 
schließlich von Erfolg gekrönt wurde; Luchs 
hatte ein gutes Herz und konnte vergeben und 
vergessen. Er war kein Untier, denn er setzte 
sich nun gutwillig in Bewegung, um seine Ehre 
zu retten und nicht als Letzter ins Ziel zu kom- 
men, was ihm denn auch gelang, da viele sei- 
ner Kameraden sich so störrisch benahmen, 
daß bei ihnen von einem „Fortschritt“ über- 
haupt keine Rede sein konnte. 


Da erklang vom Ziel her ein helles Wiehern. 


Der Schimmel stieß es aus, er war als erster 
durchs Ziel gegangen; sein Reiter schwang die 
mit einem Blumenstrauß geschmückte Flasche 
in der linken Hand und klopfte mit der rechten 
abwechselnd den mageren Hals und die dürren 
Lenden des braven Tieres. Wir Jungen eilten 
hin, den Sieger zu begrüßen, umstellten den 
Schimmel und lobten ihn mit lauten Worten. 
Das schwellte den Stolz des ehemaligen Husa- 
rengaules, und durch feurige Sprünge, die uns 
auseinanderstieben ließen, und durch geziertes 
Tänzeln auf seinen Hinterbeinen bekundete er 
sein Verständnis für die ihm dargebrachten 
Ehrungen. 


Ja, er ließ es zu, daß wir ihn streichelten, und 
nahm als Anerkennung für sein Verdienst aus 
unserer Hand manch Stücklein Zucker und ein 


Taugenichts aus unserer Mitte mit einer Ha- 
selgerte in die Weichen stachelte. Dann wurde 
der Gaul böse und schlug nach dem Tunichtgut 
aus. 


Nach und nach trafen auch die anderen Reiter 
am Ziel ein. Gerdums Brauner hatte dicken 
Schaum vor dem Maule stehen und schnob, als 
ob er dem höllischen Feuer entronnen wäre. 


Hildebrands Martchen prustete und nieste, als 
ob man ihm die Nüstern voll Schnupftabak ge- 
streut hätte. Wir Jungen lachten schadenfroh 
den zu spät ankommenden Reitern ins Gesicht, 
was zur Folge hatte, daß wir hier und da aus- 
einandergejagt wurden. Der Schimmel aber 
stieg aufgrund seines Sieges mächtig in unse- 
rer Achtung, fuhr sein Herr später während 
der Schulpause am Schulhofe vorbei, so bettel- 
ten wir ihm die Erlaubnis ab, dem Tiere von 
unserem Brote geben zu dürfen. Gestattete der 
gute Mann, daß der eine oder andere von uns 
das Tier einmal ritt, so durfte dieser sicher 
sein, von seinen Mitschülern beneidet zu wer- 
den. 


Dem Hammelreiten, das mit einem feierlichen 
Einzug ins Dorf unter Vorantritt des Musik- 
korps schloß, folgte am zweiten Abend noch 
ein Tanz, der dann die Kirmes offiziell beende- 
te. Es war Sitte, daß die Kirmesburschen ihren 
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„Maichen“ in der frühen Morgenstunde des 
dritten Tages ein Ständchen bringen ließen. 
Unersättliche aber zogen am Nachmilttage des 
dritten Tages durchs Dorf, traten in die Häuser 
und heischten Mettwürste, die dann von den 
Kirmesburschen bei einem gemeinsamen Ves- 
per im Wirtshause gegen Abend mit viel Bier 
und Schnäpsen verzehrt wurden. 


Kirmeskuchen gab es aber noch lange Zeit im 
Dorf. Zuletzt wurde er dermaßen hart, daß er 
nur mit Mühe im Kaffee erweicht werden und 
dann genossen werden konnte. Wenn wir Jun- 
gen von irgendeiner Nachbarin gelegentlich 
zum Kaffee eingeladen wurden, unterließen wir 
es nicht, ehe wir die Einladung annahmen, zu 
fragen: “Wase, hat du an noch Kuchen?“ Viel 
die Antwort bejahend aus, so lehnten wir, un- 
ter irgendeinem Vorwande, die Einladung ab. 


Soweit zur Kirmes vor gut 130 Jahren. 


Wie kam eigentlich so eine Kirmesfeier zu- 
stande? 


Hier hatte die „Kirmesfahne‘“, meist eine große 
bunte Tischdecke an einer Fahnenstange, eine 
besondere Bedeutung. Sie hing, nachdem sie 
bei dem Kirmesumzug und bei den „Gesund- 
heiten spielen“ kräftig geschwenkt wurde, bei 
dem Kirmeswirt um Saal unter der Decke. 
Nachdem am Tanzabend einige Zeit verstri- 
chen und auch das eine oder andere Bierglas 
geleert war, fand sich immer eine Gruppe aus 
der Dorfjugend, die versuchte, die Kirmesfah- 
ne zu „klauen“. 


War dies gelungen, verlies die Gruppe flucht- 
artig den Saal. mit der Beute. Nun wurde sich 
zu Hause in aller Eile und mit viel Fantasie 
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verkleidet und Paarweise, vorneweg der ange- 
hende, neue Kirmesvater mit der erbeuteten 
Kirmesfahne, erfolgte der Einzug in den Tanz- 
saal. 


Somit stand bereits in dem Jahr fest, das es im 
Folgejahr wieder eine Kirmes geben würde. 


Kaum war die Kirmes vorbei, musste auch 
schon mit den Vorbereitungen für die nächste 
begonnen werden. Und diese waren nicht we- 
nig. Da musste eine Kapelle, Karussell und 
Bratwurststand bestellt werden ( falls man 
nicht gleich wieder die von der letzten Kirmes 
buchte). 

Der Umzug wurde vorbereitet und Plakate 
gemalt und Wagen geschmückt. Der Brauch 


des Hammelschlachtens wurde bis in die 50er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts beibehalten. 


So zeigt das Foto einige Kirmesburschen und — 
mädchen, die den Hammel -mit Kranz ge- 
schmückt- zum Schlachten präsentieren. 
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Am Sonntag fand immer ein mehr oder weni- 
ger großer Umzug statt. Vorneweg ritt der 
„Kirmesvater“ auf einem Pferd, im Arm die 
Kirmesfahne. Es folgte die Kapelle. 


Danach kam der Kirmeswagen, geschmückt 
mit der Erntekrone. 


Nun stellten sich die Vereine mit einem eige- 
nen Motivwagen vor, die Schulkinder liefen 
verkleidet mit, und es wurde die „kleine“ oder 
auch die „große“ Politik „auf die Schippe“ ge- 
nommen. 
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Seit einigen Jahren ist die lange Tradition der 
Kirmesfeier beendet (oder nur unterbrochen ?). 


Vielleicht gibt es ja bald wieder eine 
richtig schöne Benteröder Wellebachkirmes 


Gute n alten ei Ge 
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Gemeinheitsteilung und Verkoppelung von Escherode 
bearbeitet von Bernd Kesten 


enn wirunsdie r 

Flurkarte von 
der Escheröder Alt- 
flur betrachten, so 
müssen wir feststel- 
len, dass zwar hier ein 
erkennbares System 
in der Gliederung der 
einzelnen Bereiche 
vorhanden war, aber 
durch die von den ein- 
zelnen Eigentümer in 
verschiedenen Teilen 
der Flur zerstreut lie- 
genden Eigentumsbe- 
reiche keine sinnvolle 
Bewirtschaftung ge- 
währleistet war. Es 
fehlte vor allen Din- 
gen ein geordnetes 
Wegesystem, um die 
in der Mitte liegenden 
Parzellen erreichen 
zu können, ohne dass 
man dabei über den 
Acker des Nachbarn 
fahren musste! Es 
musste sich also et- 
was grundlegend än- 
dern. Das geschah, als 
es um 1900 zu einer 
Flurbereinigung kam, 
wobei eine Gemeinheitsteilung und Verkoppelung im 
Fordergrund stand. An Hand des nachfolgenden Be- 
richts habe ich versucht, ihnen das wesentlichste des 
Verkoppelungsrezesses nahe zu bringen. 


Die Teilungs-Urkunde gibt Aufschluss über den 20 
Paragraphen umfassenden Inhalt. 


$1 
Zur Einleitung 
Auf Grund der rechtskräftig gewordenen Stattneh- 
migkeitserkenntnisse vom 6. März 1897 und 7. Juli 


1900 hat in der Feldmark Escherode, Kreis Münden, 
Regierungsbezirk Hildesheim 


a. die Verkoppelung der privaten Grundstücke mit 
Ausschluss der Dorfgrundstücke 


b. die Spezialteilung der der Realgemeinde zu Esche- 
rode gehörigen Gemeinheitsgrundstücke, wie z.B. die 


8.80. 
Semeindeberirk Bschearade, 
n HKreiv Nbinden; 
Hegierungebeiik Bildeoheim; 


Qrkar 
iw Aev Gerlungos md Vorkoppselungs: Sache won 
BSacherode 
AmN4 Sektionen: 
Schtion 16 IV 
MNofookat 1:2000, 


Meib ber karte 1 beriglich bev Grenze 5 Boilungagegenotantee 


Eingeleile ie Iasnse 1MOdurch den Fond men Reisieele. 
Gapnüßt mw Hlintov1900 Inch Gbortanbmesser Goctoch . 
. er 


Kopie für Die 


Omgeperbigt Aw geobäbinch ach -Kıckmischew Bursau der Vönigl. 
General- Kammiariow zw hannover’ durch den Beichner WoF. 


für die Michligheit: 


anmnier;uw Nocrz 1994 


Dr Abtarlunge voratehnrer 


Logo der Verkoppelungskarte von 1899 


Lehmkuhle, derFich- 
tenkopf, der Stein- 
bruch, der Turnplatz 
im Rode und die so- 
genannte Gänsewei- 
tell de 

c. die Spezialteilung 
der Forstinteressen- 
tenschaft Escherode 
gehörigen Parzelle 
Kartenblatt No. 44 
stattgefunden. 


Nach dem der Tei- 
lungsplan am 26. Juli 
1900 förmlich eröff- 
net ist und die dage- 
gen erhobenen Ein- 
wendungen erledigt 
sind, auch bereits die 
Berichtigung des 
Grundsteuerkatasters 
erfolgt ist, wird zwi- 
schen den Beteilig- 
ten, namentlich: 


Interessenlar. 


I. den in der Zusam- 
menfassung zu $5 
unter lfd. No. 1-260 
aufgeführten Haupt- 
teilnehmern wegen 
ihrer daselbst aufge- 
führten „privativen“ Grundstücke und Anteile an den 
Gemeinheiten. 


II. folgenden Nebenteilnehmern 


a. der politischen Gemeinde Escherode wegen der öf- 
fentlichen Gemeindewege und Wasserzüge (887 und 
8), auch wegen der Regulierung der Nieste und der 
Dorfwasserleitung($13a und 13b) 


b. dem Wegeverbande des Kreises Münden wegen der 


im Auseinandersetzungsgebiet ausgelegten Landstra- 
ßen, Uschlag, Escherode, Nienhagen (887 und 8) 


c. der Realgemeinde Dahlheim, der Hütungsgemein- 
de Nieste und der Realgemeinde Uschlag wegen der 
Weiderechte ($3) 


d. der Verkoppelungsinteressentenschaft Nieste we- 
gen Vorflut ($14 B 6) und der politischen Gemeinde 
Nieste wegen der Benutzung von Wegen (89 zu XIV) 
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e. der politischen Gemeinde Uschlag wegen Benut- 
zung von Wegen zur Holzabfuhr (89 Ziffer X) 


f. der politischen Gemeinde Dahlheim wegen Benut- 
zung von Wegen als Schul- und Kirchenweg von 
Dahlheim nach Escherode ($7 des Wegeverzeichnis- 
ses) 


g. dem Königlichen Forstfiskus und dem Ackermann 
Heinrich Rinke in Dahlheim wegen der Vereinbarung 
über die Ausübung der Fischerei in dem Niestebach- 
lauf (89 zu XII) die nachstehende Teilungsurkunde 
abgeschlossen. 


Weiter Teilnehmer, welche in dem Verfahren zuzu- 

ziehen gewesen wären, haben sich der erfolgten öf- 

fentlichen Aufforderung ungeachtet nicht gemeldet. 
Teilungsgegenstand, Vermessung, 
Außengrenzen, Grenzbegradigung 

Den Gegenstand der Teilung bildet die Gemarkung 

Escherode; dieselbe hat nach dem Vermessung- und 

Schätzungsbuch eine Fläche von 315,1715 ha. 


Hierzu kommen aus der Gemarkung Cattenbühl 
3,8737 ha laut Nachtrag 0,4546 ha, zusammen 
319,4998 ha. 


Infolge Grenzregulierung zwischen den gleichzeitig 
Verkoppelten 


a. Feldmarken Escherode und Dahlheim: 

l. von Dahlheim an Escherode 0,0969 ha 

2. von Escherode an Dahlheim 0,1323 ha mithin we- 
niger an Escherode 0,0354 ha 

b. zwischen Escherode und Nieste: 

1. von Escherode an Nieste 0,0437 ha 

2. von Nieste an Escherode 0,0437 ha (beiderseitiger 
Ausgleich) 

c. zwischen Escherode und Gutsbezirk Windhausen: 
1. von Escherode an Windhausen 0,0400 ha 

2. von Windhausen an Escherode 0,0400 ha beidersei- 
tiger Ausgleich 

d. zwischen den gleichzeitig verkoppelten Feldmar- 
ken Escherode Uschlag: 

l. von Escherode an Uschlag 0,4672 ha 

2. von Uschlag an Escherode 0,3735 ha Abgang von 
Escherode 0,0937 ha 

e. Grenzbegradigung zwischen Gemeindebezirk 
Escherode und Forstgutsbezirk Escherode 

l. vom Gemeindebezirk Escherode an Forstgutsbe- 
zirk Escherode 0,944 ha 

2. vom Gutsbezirk Escherode an Gemeindebezirk 
Escherode 0.1049 ha mithin mehr an Gemeindebezirk 
Escherode 0,0105 ha. 


Infolge Beseitigung der Differenz zwischen der alten 
Teilungsmasse (Urkarte I) und der neuen Teilungs- 
masse (Urkarte II) weniger 0,1952 ha. Mit Ausschluss 


einiger Irrtümer wurde letztendlich eine Verteilungs- 
masse von 319,3101 ha festgestellt. 


Entsprechend der Änderung der Feldmarkgrenze ist 
auch eine Änderung der Gemeindebezirksgrenze, da 
letztere zugleich Kreis- und Provinzialgrenze ist, auch 
eine Änderung der Provinz Hannover und Hes- 
sen-Nassau eingetreten. 


Die hiernach zum Verfahren gezogenen Parzellen 
sind in der Anlage 1 zu diesem Paragraphen nachge- 
wiesen. 


Diejenigen im Grundbuche eingetragenen Grundstü- 
cke, welche nur teilweise zum Verfahren gezogen 
sind, sind in der hinter diesem Paragraphen folgenden 
Anlage 2-4 katastermäßig nachgewiesen. Die zur 
Spezialteilung gezogenen Gemeinheitsgrundstücke 
sind im bisherigen Grundsteuerkataster unter Artikel 
305 und 166 verzeichnet mit den entsprechenden 
Nummern. 


Von den entsprechenden Parzellen gehört die Parzelle 
Kartenblatt 6 No 44 der Forstinteressentenschaft 
Escherode, während die übrigen Parzellen im Eigen- 
tum der Realgemeinde Escherode stehen. Zu den Mit- 
gliedern der Realgemeinde Escherode gehören die Ei- 
gentümer der Reihestellen 1-42, 44, 45 und mit je ei- 
nem Anteil pro Reihehaus. Zu den Mitgliedern der 
Forstinteressentenschaft (heute Forstgenossenschaft) 
gehören die Eigentümer der Hausstellen 1-42, 44-47, 
49-55 und zwar die Eigentümer der Häuser 1-42, 44, 
45 und 46 mit je einem Anteil und die Häuser 47, 
49-55 mit je 5/9 Anteil. 


Zur Darstellung des alten Zustandes, zur Ermittlung 
des Sollhabens der Beteiligten sowie zur Grenzfest- 
stellungt sind teils Kopien der Katasterkarte, teils Ori- 
ginale selbst (Urkunde I) benutzt worden, welche fol- 
gende Titel führen: 
A. Urkarte |: 

Kreis Münden, Gemarkung Escherode, Gemarkungs- 
karte in 13 Blättern, Maßstab 1:1000 Unter der Lei- 
tung des Personalvorstehers Debra aufgenommen im 
Juni 1874 durch den Geodäten Müller X. Kartiert un- 
ter Leitung des Personalvorstehers Jacobi in Schmal- 
kalden im März 1875 durch den Vermessungsgehil- 
fen A. Keller 


Zur weiteren Bearbeitung ist eine Urkarte II auf 
Grund einer unter trigometrisch polygonometrischem 
Anschluss an die Punkte der Landesaufnahme ausge- 
führten Neumessung angefertigt, die folgenden Titel 
führt: 
B. Urkarte Il 
Sektion I E.80. Kreis Münden 
Regierungsbezirk Hildesheim 
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in der Teilungs- und Verkoppelungssache von 
Escherode in 4 Sektionen, Sektion I Maßstab 1:2000 


Angefertigt auf Grund der im Jahre 1899 von dem 
Landmesser Reinecke ausgeführten Aufnahme der 
neuen Wege, Gräben und Blockumgrenzungen im 
Vermessungsbüro der Königlichen Spezialkommis- 
sion zu Münden durch den Landmesser Reinecke, mit 
der Urkarte bezüglich der Grenzen des Teilungsstan- 
des und der Schätzung verglichen. Geprüft im No- 
vember 1900. 


C. Übersichtskarte 


Außerdem ist eine Übersichtskarte im Maßstab 
1:3000 vorhanden, welche sowohl den alten als auch 
den neuen Zustand nachweist. Eingeteilt im Jahre 
1900 durch den Landmesser Reinecke. Eine zweite 
entsprechende Kartenausfertigung wird nach Ab- 
schluß des Verfahrens an das Landratsamt Münden 
zur Aufbewahrung gegeben. Die Urkarten Iund II und 
die Übersichtskarte verbleiben im Gewahrsam der 
Königlichen Generalkommission. Die Grenzen des 
Auseinandersetzungsgebietes stehen überall fest. Da, 
wo die auf der Karte nachgewiesenen Grenzen von 
der Grundsteuergemarkungskarte abweichen, haben 
die Eigentümer der angrenzenden Grundstücke in die 
Berichtigung des Grundsteuerkatasters eingewilligt. 
Die innerhalb des Gebietes belegenen, vom Verfahren 
ausgeschlossenen Grundstücke sind auf der Karte far- 
big markiert. 


82 
Verhältnisse vor der Teilung 


Im Allgemeinen herrscht in Escherode das Dreifelder- 
system. Mit Ausnahme der Dorflage und der einge- 
friedeten Gärten unterliegen alle Grundstücke des 
Auseinandersetzungsgebietes der gemeinschaftlichen 
Weide (Allmende). Die Hütungsgemeinschaft, Wei- 
degenossenschaft bestand aus sämtlichen im Dorfe 
ansässigen Viehhaltern. Auf einzelnen Teilen der 
Feldmark waren neben der Hütungsgemeinde Esche- 
rode auch die Hütungsgemeinden Nieste, die Realge- 
meinde Uschlag und Dahlheim hütungsberechtigt, 
wogegen die Hütungsgemeinde Escherode wiederum 
auf Teilen der vorgenannten Gemeinden hütungsbe- 
rechtigt war. Die Weide wurde mit verschiedenen 
Vieharten und zu verschiedenen Zeiten ausgeübt, 
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Art der Auseinandersetzung, Abstellung der 
Hütungsrechte, Grundeigentum 


l.a. Die vier koppelhudeberechtigten Gemeinden ha- 
ben gegenseitig ihre Weiderechte in ihren Feldmarken 
vergleichsweise ohne Entschädigung aufgehoben. 


b. Den Ausmärkern ist die Abtretung des Weideäqui- 
valentes (Gegenwertes) erlassen. 


c. Innerhalb des Auseinandersetzungsgebietes ist sei- 
tens aller Escheröder Interessenten die Weide gegen- 
seitig ohne Entschädigung aufgehoben. Mit dem Tage 
der Überweisung der neuen Abfindungen sind somit 
sämtliche Weiderechte erloschen. 


2. Im übrigen ist die Auseinandersetzung in der Art er- 
folgt, dass nach Abzug der zu den gemeinschaftlichen 
Anlagen so wie zu den Wegen und Gräben erforderli- 
chen Flächen ein jeder für seinen “privativen” bisheri- 
gen Besitzstand und für seine Teilnahmerechte an den 
bisherigen Gemeinheiten Landabfindung in mög- 
lichst wirtschaftlichem Zusammenhang erhalten hat. 
Soweit die Landabfindung ihrem Werte nach den For- 
derungen der einzelnen Teinehmer nicht genau ent- 
sprechen, ist der Ausgleich finanziell erfolgt. 


$4 
Nachweisung und Verteilung der Masse 


Das Auseinandersetzungsgebiet umfasst nach allen 
Ab- und Zugängen 319,3101 ha. Davon sind ausge- 
wiesen: 


Den einzelnen Teilnehmern als Abfindung 284,3345 
ha, zu gemeinschaftlichen Anlagen 5,6430 ha, zu We- 
gen und Gräben 29,332 ha, Zusammen 319,3101 ha. 


85 
Nachweisung der Abfindung der Beteiligten 

Die Abfindung der Beteiligten für ihren bisherigen 
privativen Besitzstand und für ihre Anteile an den Ge- 
meinheiten und Berechtigungen nach Abzug der Bei- 
träge zu den gemeinschaftlichen Anlagen, sowie We- 
gen und Gräben, gehen aus der nachfolgenden Zu- 
sammenstellung hervor. Die Gemeinheitsteile sind 
Bestandteile der Hausstellen. Soweit die letzteren be- 
lastet sind, gehen die Lasten auf die für die Anteile 
ausgewiesenen Pläne mit über. Die örtlichen Abfin- 
dungen sind in die erwähnten Karten eingetragen und 
in das Grundsteuerkataster übernommen. Soweit die 
Landabfindungen ihrem Werte nach den Forderungen 
der einzelnen Beteiligten an die Teilungsmasse nicht 
entsprechen, ist die Ausgleichung in Geld zum 25. fa- 
chen Betrage des Rentenwerts bewirkt worden wie in 
der Wiederholung der nachfolgenden Zusammenstel- 
lung im Einzelnen nachgewiesen ist. 


Die Zusammenstellung des bisherigen Besitzstandes 
und der Abfindung der Beteiligten ist in alphabeti- 
scher Reihenfolge namentlich aufgeführt und bezieht 
sich auf die Ackerländereien, die Wiesen sowie das 
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Ein Abfindungsnachweis 


Gartenland. Es folgt die Wiederholung der Zusam- 
menstellung der Abfindungen. 


86 
Grenzen der Abfindungsstücke 


Die in der Zusammenstellung nachgewiesenen Abfin- 
dungen der Beteiligten sind auf der Urkarte Il nachge- 
wiesen. Die Grenzlinien der Abfindungsstücke sind 
im Felde vermarkt. Den Grenzsteinen ist eine unver- 
wesliche Marke aus Steinzeugmasse mit der Bezeich- 
nung G.H. in genau zentrischer Lage des Grenzpunk- 
tes unterlegt worden. Alle zur geometrischen Bestim- 
mung der Grenzen und der Vermarkungszeichen er- 
mittelten Messungszahlen sind nur in den Planauf- 
messungsrissen bei der Regierung in Hildesheim 
nachgewiesen, welche auch die Unterlagen zur Wie- 
derherstellung zerstörter Grenzen enthalten. Sämtli- 
che Teilnehmer erkennen die laut Karte dargestelleten 
Grenzen als richtig an. Die Kosten einer demnächst 
erforderlich werdenden Erneuerung der Grenzsteine 
sowie die Wiedereinsetzung ausgepflügter, umgefal- 
lener, beseitigter oder abhanden gekommener Grenz- 
steine sind von den Grenznachbarn zu gleichen Teilen 
zu tragen, wenn der Schuldige nicht zu ermitteln ist. 


87 
Nachweisung der gemeinschaftlichen Anlagen, 
Wege und Gräben 
l. Aus der Teilungsmasse sind folgende Grundstücke 
zu gemeinschaftlichen Zwecken ausgewiesen und 
zwar, 


a. die in der Anlage Izu A zu diesem Paragraphen auf- 
geführten Grundstücke für die Realgemeinde Esche- 
rode, aus deren Sollhaben dieselben auch entnommen 
sind, 


b. die in der Anlage I zu B genannten Pläne für die 
Verkoppelungsinteressentenschaft Escherode, da 
sie dem Sollhaben der Gesamtheit der Interessenten 
entnommen sind; der Erlös für die verkauften Pläne 
No 369 und 603 ist zur Nebenkostenkasse geflossen 
und zur Deckung der Kosten verwandt. 


88 
Eigentum an den gemeinschaftlichen Anlagen, 
Wegen und Gräben 
1. Der Mehrbedarf der neuen Wege und Gräben im 
Vergleiche zu den alten Wegen und Gräben ist nach 
näherem Ausweise der Auseinandersetzungsberechti- 
gungen sowohl von den verkoppelten Grundstücken 
als von den geteilten Gemeinheiten genommen; das 
gleiche gilt von den gemeinschaftlichen Anlagen. Die 
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sonstigen in $7 IA verzeichneten gemeinschaftlichen 
Anlagen sind von den Gemeinheiten entnommen und 
stehen im alleinigen Eigentum der Mitglieder der 
Realgemeinde Escherode, und zwar nach Maßgabe 
der Reihestellenberechtigungen. 


2. Die nichtöffentlichen Wege und Gräben sind das 
Eigentum der politischen Gemeinde Escherode 
übergegangen, soweit nicht eine Überweisung an 
einzelne Beteiligte in dieser Urkunde ausgesprochen 
ist. 


3. Die Eigentumsfrage der aufgeführten öffentlichen 
Wege und Gewässer regelt sich durch das Gestez. 
Hierzu besondere Erörterungen und Bestimmungen 
im Teilungsverfahren waren nicht notwendig. 


4. Die unter den lfd. Nummern aufgeführten Wege 
und Gräben des Rezesses sind in das Eigentum des 
Kreisverbandes des Kreises Münden übergegangen. 


89 
Benutzung der gemeinschaftlichen Anlagen, 
Wege und Gräben 
I. Die Wege dienen zur Bewirtschaftung der Abfin- 
dungen und dürfen von den Escherödern auch zur Be- 


wirtschaftung der in nachbarlichen Feldmarken gele- 
genen Grundstücke benutzt werden. 


Il.a. Auf denjenigen nicht öffentlichen Wegen, wel- 
che nach der Anlage II auch als Triften bezeichnet 
sind, darf das Vieh nur in der nächsten Richtung nach 
der zu beweidenden Abfindung getrieben, nicht aber 
geweidet werden. Auch sollte das Vieh die Seitengrä- 
ben nicht betreten. 


b. Nur auf die in der Anlage II zu $7 ausdrücklich als 
Triften bezeichneten Wegen darf mit Schafen gehütet 
werden. Von den Wirtschaftswegen sind sie fern zu 
halten. Die Behütung der Wasserläufe ist untersagt. 


III. Das Pflugwenden auf den Wegen und das Betre- 
tenlassen der Böschungen durch Arbeits- und Weide- 
vieh sowie das Lagern von Steinen aus den benach- 
barten Abfindungen ist untersagt. 


IV. Die Einführung von Drainröhren in öffentliche 
Gräben ist nur unter Beachtung derjenigen Maßregeln 
gestattet, welche für die Unterhaltung dieser Gräben 
notwendig sind. 


V. Die als Zubehör zu den Gräben gehörenden Stell- 
wannen dürfen von den ÄAnliegern bei Bewirtschaf- 
tung betreten, aber nicht als Fußweg benutzt werden. 


VI. Die Wegegräben und sonstige Wasserläufe dienen 
zugleich der Entwässerung der an- und oberhalb lie- 
genden Grundstücke und müssen auch zu diesem 
Zwecke unterhalten werden. 


VII. Die innerhalb einer Abfindung liegenden Plan- 
vergütungen dürfen von den betreffenden Besitzern 
verlegt oder durch andere Wässerungseinrichtungen 
ersetzt werden, wenn anderen Beteiligten bzw. Was- 
serzügen kein Nachteil ensteht. 


VIII. Die Beteiligten dürfen, um zu ihren Koppeln zu 
kommen, nicht durch die Gräben fahren; die Über- 
fahrt muss über eine Brücke erfolgen. Nebennutzun- 
gen aufden Wegen und in den Gräben stehen den Un- 
terhaltungspflichtigen zu. 


IX. Hinsichtlich der Benutzung der Seitengräben der 
Landstraße Uschlag-Nieste zu Wässerungszwecken 
gelten folgende Bestimmungen 


l. Das in den Seitengräben der o.g. Landstraße abflie- 
Bende Wasser, welches aus Wässerungsgräben der 
Niestewiesen diesen Gräben zuströmt, darf zu Wässe- 
rungszwecken nur genutzt werden, wenn der Aufstau 
60 cm unter der Kronenhöhe verbleibt und sonstige 
Schäden vermieden werden. 


2. Unter gleichen Bedingungen darf auch die Durch- 
führung des Wassers in Röhren durch die Landstraße 
aus den betreffenden Seitengräben stattfinden, wenn 
die Landesbauinspektion zustimmt. 


3. In Härtefällen, die das Interesse der Beteiligten her- 
vorrufen, kann auf Antrag die Erlaubnis von der zu- 
ständigen Landesbauinspektion bzw. vom Kreisaus- 
schuss erteilt werden, wenn ein nachhaltiger Schaden 
für die Landstraße nicht zu befürchten ist. 


4. Die Genehmigung wird unter dem Vorbehalt jeder- 
zeitigen Widerrufs erteilt. 


5. Bezüglich der Landstraßengräben, welche zur Ent- 
und Bewässerung der Hoppachwiesen dienen, wird 
festgesetzt, dass der Grabenaushub auf die Landstra- 
Benseite geschafft wird. Falls der Aushub nicht ver- 
kauft wird, soll die Abfuhr nach einem seitens der Ge- 
meinde Escherode in möglicher Nähe der Landstraße 
zu bezeichnenden Platze wegeverbandsseitig depo- 
niert werden. Die Kosten der Abfuhr werden je zur 
Hälfte von der Gemeinde Escherode und dem Weg- 
verband getragen. 


X. Der politischen Gemeinde Uschlag steht das Recht 
der Holzabfuhr aus dem Pfaffenstrauch und den fiska- 
lischen Forsten der Oberförsterei Escherode auf den 
in der Verkoppelungskarte bezeichneten Wegen zu. 


XI. Hinsichtlich des Fischereirechts zwischen dem 
Kgl. Forstfiskus und dem Ackermann Heinrich Rinke 
in Dahlheim, in der Nieste, hat mit Zustimmung der 
Kgl. Regierung in Kassel eine Vereinbarung stattge- 
funden daß künftig: 
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a. der Forstfiskus vom Entsprung der Quelle bis zur 
Niestebrücke im Dorf Nieste - einschließlich der Ne- 
benbäche: Breitentalsgraben, Schwarzbach und Wen- 
gebach. 


b. Rinke von da an bis an die Uschläger Kirchenforst 
„Rothenstein“ und zwar bis zu der Stelle, wo die Han- 
noversch-Hessische Provinzialgrenze die Nieste 
schneidet. 


c. von da ab bis zum Sandershäuser Mühlenwehr wie- 
der der Forstfiskus. Rinke ist in dem Teil der Nieste, 
welcher innerhalb der Feldmark Escherode liegt, al- 
lein zur Ausübung der Fischerei berechtigt. 


XII. Zur Sicherung von Rechten, welche die Forstin- 
teressentenschaft von Escherode schon vor Anlegung 
des Grundbuches an dem Verkoppelungsobjekte be- 
züglich der Abfuhr von Holz aus ihren Forsten zuge- 
standen haben, ist dieser Interessenschaft das Recht 
eingeräumt worden, die gemeinschaftlichen Koppel- 
wege laut Plan zur Holzabfuhr zu benutzen. 


XII. An Stelle des Wegerechts, welches den Einwoh- 
nern des Dorfes Dahlheim an dem Verkoppelungsob- 
jekt bereits vor Anlegung des Grundbuches zustand, 
ist deren Einwohnern das Recht zum Fußgängerver- 
kehr, zum Besuch der Kirche und der Schule in 
Escherode auf dem im Plan bezeichneten Koppelwe- 
gen eingeräumt worden. 


XIV. Aufden näher bezeichneten Grenzwegen ist der 
Gemeinde Nieste das Recht zur Benutzung von land- 
wirtschaftlichen Fuhren eingeräumt worden. 


XV.a. Der Erlös aus der Verpachtung bzw. Verkauf 
der Reservationspläne (näher bezeichnet) fließt in die 
politische Gemeindekasse. 


b. Der Plan 1014/39 Kartenblatt 1 No 29 dient als 
Sandgrube und der Plan 944/271 Kartenblatt 5 No 27 
als Gänseweide; die Nutzung beider Pläne steht jedem 
Mitglied der politischen Gemeinde unentgeldlich zu. 


XVI. Die Pläne der Realgemeinde Escherode werden 
von dieser verpachtet; der Erlös fließt in die Kasse der 
Realgemeinde. Laut Kartenblatt 4 Parzelle 50 soll 
dauernd als Turnplatz (Im Rode) für die Kinder der 
Escheröder Schule; die Parzelle 57 dauernd als Feuer- 
teich zu Löschzwecken für die Einwohner des Dorfes 
erhalten bleiben. 


$10 
Erste Instandsetzung und künftige Unterhaltung 
der Wege und Gräben 
1. Die erste Instandsetzung der öffentlichen Wege, so- 
weit sie neu angelegt sind, ist von der Gesamtheit der 
Teilnehmer und dem Verhältnis der Zusammenstel- 
lung der Abfindungen der Beteiligten erfolgt (angege- 


bener Gesamtwert der Abfindungen). Die künftige 
Unterhaltung ist im gegenwärtigen Teilungsverfahren 
nicht zu regeln gewesen. 


2. Die Instandsetzung der Privatwege einschließlich 
der dazu gehörigen Gräben und Stellwannen ist 
gleichfalls von der Gesamtheit der Teilnehmer laut 
nachgewiesener Beitragsverhältnisse erfolgt. 


Die künftige Unterhaltung der Wege und Wege- 
gräben obliegt der politischen Gemeinde Eschero- 
de. Nach dem alle Wasserzüge und Gräben, welche 
nicht an den Wegen, sondern zwischen den Abfindun- 
gen oder innerhalb derselben liegen, sind von den An- 
liegern je zur Hälfte zu unterhalten. Die Unterhaltung 
der Ufer der Nieste obliegt den Grundstücksanliegern. 


$ı1 


Besondere Bestimmungen wegen der Brücken 
und Durchlässe 


Was für die Herstellung und Unterhaltung der Wege 
und Gräben gilt, das gilt auch für die Brücken und 
Durchlässe. Die Verbindungsbrücken zwischen We- 
gen und Abfindungen über die Wegegräben sind von 
den Eigentümern der betreffenden Koppeln anzule- 
gen und zu unterhalten; durch ihre Herstellung darf je- 
doch die Ableitung des Wassers in den Wegegräben 
nicht gehindert werden. Hinsichtlich der Anlegung 
und Benutzung von Überbrückungen und Durchläs- 
sen über die Landesstraßengräben gelten besondere 
Bestimmungen, die in diesem Paragraphen aufgeführt 
sind. Die im Laufe des Verkoppelungsverfahrens ge- 
bauten Steinüberfahrten sind in der Anlage zu diesem 
Paragraphen nachgewiesen. 


$12 
Verwaltung der gemeinschaftlichen Anlagen und 
nicht öffentlichen Wege, Gräben, Brücken, usw., 
sowie Vertretung der Teilnehmer wegen dieser 
gemeinschaftlichen Anlagen 

Die Verwaltung der im $7 lfd. No 1 bis 5 aufgeführten 
gemeinschaftlichen Anlagen und die Vertretung der 
Beteiligten wird nach Maßgabe des Gesetzes vom 2]. 
April 1887 dem jeweiligen Gemeindevorstande von 
Escherode übertragen. Eine Regelung der Verwaltung 
und Vertretung der Realgemeinde soll im Auseinan- 
dersetzungsverfahren nicht erfolgen, da die Regelung 
demnächst nach dem Gesetz vom 5. Juni 1888 vorge- 
nommen werden soll. Der bestellte Gemeindevor- 
stand von Escherode hat die Pflicht, bezüglich der Be- 
wässerung der Nieste-Wiesen eine Aufsicht auszu- 
üben, da am 1. Mai jeden Jahres die Wehrbäume ent- 
fernt sind und das Niestebachbett von allen zur Auf- 
stauung verwendeten Materialien bis zu demselben 
Zeitpunkte geräumt ist. 
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813. 
Vorflut 


Die Wegegräben sowie die sonstigen gemeinschaftli- 
chen Gräben und Wasserzüge dürfen ohne Einschrän- 
kung von den Besitzern der anliegenden und oberhalb 
gelegenen Grundstücke zur Abwässerung benutzt 
werden. Im übrigen finden die gesetzlichen Vor- 
schriften Anwendung. 


$13a 
Regulierung des Niestebaches 


Unter Gewährung staatlicher und Provinzialbeihilfen 
ist der Nieste-Bach innerhalb der Feldmark Escherode 
streckenweise begradigt und reguliert worden. Der als 
Folgeeinrichtung der Verkoppelung durchgeführten 
Flussregulierung lag das spezielle Projekt vom 18. 
August 1900 zu Grunde, welches von den Teilneh- 
mern genehmigt worden war. Von Seiten der Teilneh- 
merschaft und der Vertreter der politischen Gemeinde 
Escherode ist die ordnungsmäßige Ausführung aner- 
kannt worden.: Unterhaltung der Nieste fiel in den Zu- 
ständigkeitsbereich der politischen Gemeinde Esche- 
rode. 


$13b 
Einrichtung der Dorfwasserleitung 


Mit Genehmigung der Königlichen Generalkommis- 
sion ist zur Versorgung der Wirtschaftsstellen der 
Teilnehmer mit dem erforderlichen Wasser unter dem 
24. Januar 1899 ein spezielles Projekt zu einer Dorf- 
wasserleitung ausgearbeitet worden! Nach Annahme 
des Projekts von Seiten der Teilnehmergesamtheit 
und der politischen Gemeinde Escherode ist die Was- 
serleitung als Folgeeinrichtung der Verkoppelung auf 
Kosten der Gesamtheit hergestellt worden. Nach ihrer 
Abnahme ist die Wasserleitung zunächst der Verkop- 
pelungsinteressentenschaft zur Unterhaltung über- 
wiesen, später aber von der politischen Gemeinde 
Escherode mit Genehmigung des Kreisausschusses 
auf ihren Etat übernommen worden. Für die Häuser 
No 36, 37, 38, 39 bestand bereits eine private Was- 
serleitung. Sie berührt das Verfahren nur insoweit, 
als bezüglich der einige Verkoppelungspläne durch- 
schneidenden Zuleitungsröhren eine Grunddienstbar- 
keit errichtet worden ist. 


814 
Einschränkungen des Eigentums 


Abgesehen von den gesetzlichen Einschränkungen an 
den ausgewiesenen Abfindungen sind die Besitzer in 
der freien und uneingeschränkten Benutzung nur an 
nachstehende Vorschriften gebunden: 


A Nachbarschaftliche Bestimmungen 
I. Bepflanzung der Koppeln 


Obst und wilde Bäume dürfen auf den Wiesen, 
Ackerplänen und entlang den Fahrwegen angepflanzt 
werden, doch stets nur in vorgegebenen Abständen 
vom benachbarten Grundstück. Vereinbarungen mit 
den Nachbarn sind möglich; jedoch bei Einhaltung 
des Grenzabstandes von mindestens 100 cm. 


II. Befriedungen 


a. Einfriedungen mit Mauern, Stacketen, Bretterzäu- 
nen, Erdwällen dürfen an den Gräben, Wegen, Gärten 
und an den Böschungen der Ackerpläne nur im Ab- 
stand von '% m von der Grenze entfernt errichtet wer- 
den. 


b. Lebende Hecken müssen stets einen % m Abstand 
von der Grenze haben. Befriedungsgräben 0,4 m. 


II Entwässerungsanlagen, Gräben 


dürfen mit 1 Y facher Böschung 20 cm von der Gren- 
ze entfernt angelegt werden. Ton-, Sand-, Mergel- 
und sonstige Gruben nur mit 1 % facher Böschung und 
4 m, Steinbrüche 6 m von der Grenze entfernt ange- 
legt werden. 


$14a 


Düngeausgleichung und sonstige Entschädigung 
in Folge des Überganges aus dem alten in den 
neuen Zustand 
Ein Ausgleich über den Düngeszustand ist nicht er- 
folgt. Für periodische Nutzungen bewilligte Kapital- 
zahlungen sind bereits erfolgt und quittiert. Weitere 
als die berichtigten Forderungen sind nicht geltend 
gemacht und die Beteiligten verzichten auch dieser- 

halb gegenseitig auf weiter Ansprüche. 


815 
Regelung der Pacht- und Altenteilsverhältnisse 

Einer Regelung der Pachtverhältnisse war nicht not- 
wendig; sie war Sache der einzelnen Beteiligten. Eine 
Regelung der Altenteilsverhältnisse ist nur bezüglich 
des Besitzstandes, laut Kontenblatt erforderlich ge- 
worden, hinsichtlich für das Herrschafts-, Nutzungs 
und Leibzuchtsrechts des Drechslers Heinrich 
Schaumburg in Escherode in die Pfandhaft eingetre- 
ten. 


816 
Ausführung der Sache 
Die Ausführung des Auseinandersetzungsplanes hat 
überall stattgefunden, sämtliche Teilnehmer sind 
durch Beschluss vom 27. Juni 1900 in den Besitz im 
$5 ausgewiesenen Abfindungen eingetreten. Sämtli- 
che in dieser Urkunde festgehaltenen Kapitalentschä- 
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digungen sind gezahlt, der Empfang wurde quittiert. 
Die Instandsetzung der Folgeeinrichtungen ist überall 
erfolgt. 


817 
Sicherung der Rechte Dritter 

Der zum Ersatz angewiesene Grundbesitz tritt in die 
selben Rechtsverhältnisse, in welchem der abgetrete- 
ne gestanden hat. Die Pfandrechte (Hypotheken, 
Grundschulden, Rentenschulden etc.), welche auf 
dem abgetretenen Grundbesitz oder den abgetretenen 
Berechtigungen einheitlich ruhen, erlöschen in Anse- 
hung der abgetretenen Bestandteile und gehen unter 
Beibehaltung ihres gegenseitigen Verhältnisses auf 
die Gesamtabfindung über. 


Verschiedene Rechtsverhältnisse sind in $5 geregelt 
und nachgewiesen. Die Forstinteressentenschaft 
Escherode (F.I.) und die Realgemeinde Escherode 
beantragen unter Bezug auf diesem Paragraphen an- 
gehängte Freigabeerklärung der Königlichen Regie- 
rung, Abteilung für direkte Steuern, Domänen und 
Forsten vom 23. Juli 1906 - III A 2704 - die Freigabe 
im Grundbuche von Escherode Band V Artikel 236 
und Domänenamortionsrente zu vermerken und dem- 
gemäß die gewährten Abfindungen lastenfrei einzu- 
tragen. 


Anlage zu $17 
Freigabeerklärung 
Folgende Grundstücke, die in der Gemarkung Esche- 
rode aktenkundig sind, wurden aus der Mithaft für die 
im  Grundbuche von Escherode (Forstinte- 
res-senschaft Escherode bzw. Realgemeinde Esche- 


rode) eingetragene Domänen - Amortisationsrechte 
von jährlich 1.069,60 Mark frei. 


Hildesheim, dem 23. Juli 1906 


$18 
Berichtigung des Grundsteuerkatasters und des 
Grundbuches 
Die Fortschreibung des Grundsteuerkatasters ist be- 
reits erfolgt. Der Gesamtbetrag derjenigen Grund- 
steuer, welche von der Teilung und Verkoppelung un- 
terlegenen Grundstücke seither im Grundsteuerkata- 
ster verlangt war, ist von der Kgl. Regierung zu Hil- 
desheim im Einverständnis der Generalkommission 
nach den für die Auseinandersetzung angewandten 
Reinerträgen auf die Landabfindungspläne anderwei- 
tig verteilt worden. Die danach auf die einzelnen neu 
zugeteilten Grundstücke fallende Grundsteuer tritt 
vom 1. April 1906 ab in Kraft. Die Beteiligten bean- 
tragen und bewilligen, dass die im $7 aufgeführten ge- 
meinschaftlichen Anlagen, mit Ausnahme der öffent- 
lichen, bezüglich deren Rechtsverhältnisse nicht ge- 
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ändert wird. (detailiert aufgeführt) In gleicher Weise 
beantragen und bewilligen die Beteiligten, dass die in 
$14 unter B festgestellten Grunddienstbarkeiten auf 
die verpflichteten Grundstücke im Grundbuche einge- 
tragen werden. Ferner beantragen die Beteiligten, die 
unter den lfd. Nummern in Anlage II aufgeführten öf- 
fentlichen Wege und Gewässer auf ein gesondertes 
Grundbuchblatt für den Kreiswegeverband des Krei- 
ses Münden einzutragen. Endlich beantragen die Be- 
teiligten, dass die näher bezeichneten Pläne der Real- 
gemeinde auf den Namen der daselbst in Spalte 8 ge- 
nannten neuen Erwerber in's Grundbuch eingetragen 
werden. 


819 
Kosten 


Von den Kosten der Auseinandersetzung, mit Aus- 
nahme der prozessualischen, hinsichtlich deren es bei 
den Festsetzungen der ergangenen Entscheidungen 
verbleibt, sowie mit Ausnahme der besonderen Ko- 
sten, werden die Neben- und Folgeeinrichtungskosten 
an den Beteiligten nach dem Werte ihrer Abfindungen 
(nach Abzug des wegebeitrags- und kostenfreien 
Grundbesitzes) entsprechende Beitragsverhältnisse 
aufgebracht. Die allgemeinen Regulierungskosten 
sind nach demselben Verhältnis aufgebracht, nur das 
diejenigen, welche zusammen zu legenden Grundstü- 
cken nicht mehr als zwei Hannoversche Morgen zum 
Durchschnittswert sämtlicher Beitragspflichtiger 
Grundstücke besitzen, gemäß $13 des Gesetzes vom 
8. November 1856 von den Regulierungskosten be- 
freit sind und von den übrigen Besitzständen gleich- 
falls der Durchschnittswert von 2 Hannoverschen 
Morgen mit 


16352,76x52,42-30,03/285,4391 in Abgang gebracht 
worden ist. Bei den der Gemeinheitsteilung unterlege- 
nen Grundstücken hat gemäß oben erwähnten Geset- 
zes ein Abzug des Wertes zweier Hannoverscher 
Morgen nicht stattgefunden. Die Erwerber der Reser- 
vationspläne ($7) bleiben bezüglich dieser Pläne von 
allen Kosten befreit. 


820 
Schluss 


Die Beteiligten erkennen an, durch die ihnen zugeteil- 
ten Abfindungen ($5) und die sonstigen Bestimmun- 
gen dieser Urkunde für ihre in die Masse eingebrach- 
ten Grundstücke und für die ihren an den Teilungsge- 
genständen zuständig gewesenen Nutzungsrechte 
vollständig entschädigt zu sein und entsagen daher al- 
len weiteren Ansprüchen in Bezug auf die hier in Fra- 
ge stehende Teilungs- und Verkoppelungssache. Ur- 
kundlich dessen ist diese Urkunde nach geschehener 
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Vorlesung von den Beteiligten bzw. deren Bevoll- 
mächtigten anerkannt und vollzogen worden. 


Escherode, am 28. September 1908. 


Bei der Vollziehung der Teilungsurkunde am 28. Sep- 
tember 1908 sind laut Unterlagen seitens nachfolgen- 
der Teilnehmer Beschwerden vorgebracht worden: 


a. Ackermann Johannes Abel in Escherode 

b. Ehefrau des Ackermannes Johannes Scheidemann 
Emilie geb. Hartmann in Escherode 

c. Königlich Preußischer Staat-Forstverwaltung 

d. Karl Ketzer in Nieste 

e. Wegeverband des Kreises Münden 

f. dem Gemeindevorstand von Escherode als Vertre- 


ter und Verwalter der gemeinschaftlichen Angelegen- 
heiten und als dem Vertreter der politischen Gemein- 
de Escherode im Nachtrag zur Teilungsurkunde abge- 
schlossen ist. 


Quellenangabe: 


Aus Unterlagen im Archiv der Gemeinde Staufenberg 
und aus dem Verkoppelungsrezess 
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Die Verkoppelungs-Mannschaft 
Im Hintergrund das Haus von August Ferber 
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Der Dorfkern, in der Mitte des Planes, wurde nicht mitverkoppelt 


LUTTERBERG 


Überblick über die Geschichte der Kirche 
St. Peter und Paul in Lutterberg 
Von Karl-Heinz Waldmann 
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Wenn wir die Geschichte unseres Dorfes 
und mit ihr die Geschichte unserer nun etwa 
fünfhundert Jahre alten Kirche darstellen 
wollen, sind wir etwas in Verlegenheit über 
die Kenntnis vieler Zeitabschnitte und 
Geschehnisse, die sich nur unter dem ein- 
schränkenden „Vielleicht“ oder „Wahr- 
scheinlich‘“ erschließen lassen. 

Unser Dorf ist also wahrscheinlich nach 
1247 gegründet worden und hat gut 200 Jahre 
später eine Kirche erhalten, deren Turm sich 
nicht so hoch wie der heutige erhob. Der 
Name des Dorfes, ursprünglich „Lutklen- 
barge“, leitet sich wohl vom Kleinen 
Staufenberg her, der als unser Hausberg gel- 
ten kann. In späteren Urkunden heißt es 
dann Luttermberge oder Lutternberg. Der 
Kirchturm, der älteste noch stehende Bauteil 
hat wie das ganze Dorf wechselvolle 
Zeitläufe gesehen, besonders schlimm im 
30-jährigen und 7-jährigen Krieg. 


Bei der Eroberung der Stadt Hann. Münden 
durch General Tilly 1626 und die nachfol- 
genden Besatzungsjahre haben auch die 
Dörfer des Ober- und Untergerichts furcht- 
bare Bedrängnisse erleben müssen. In den 
Jahren konnte einem alten Kirchbuch 
zufolge nichts ausgestellt werden. Das Dorf 
war, auch durch die dem Krieg folgende 
Pest, schließlich fast ganz ausgestorben. 
Und unsere Kirche? Wir dürfen wohl an- 
nehmen, dass auch sie durch die Kriegszei- 
ten in Mitleidenschaft gezogen wurde. Eine 
sichere Nachricht haben wir nur aus dem 
Ende des 17.Jahrhunderts durch eine 
Inschrift über der Seitentür. 

Sie besagt, dass in den Jahren 1694-1697 
dieses Gebäude, nachdem der Turm einge- 
stürzt war, wieder hergestellt und erweitert 
wurde. Ob der Turm durch Feuer zerstört 
war, wie man annimmt, oder allmählich ver- 
fallen war, wissen wir nicht. Die Armut der 
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Einwohner nach dem 30-jährigen Kriege 
war wohl so groß, dass an die Wieder- 
herstellung der Kirche erst etwa 50 Jahre 
nach der Elendszeit gedacht werden konnte. 
Hierbei wurde der Turm erhöht und erhielt 
den Turmhelm; die Emporen wurden einge- 
baut. Während der folgenden Jahre kamen 
die Glocke und die Orgel hinzu: 1766 soll 
eine Glocke gegossen worden sein, die 
Orgel stammt aus dem Jahre 1796. 

Im Jahre 1857 wurde eine große Glocke 
angeschafft, die 1896 einen Riss bekam, 
dann umgegossen wurde, nach fünf Jahren 
aber wieder zersprang und in Hildesheim 
nochmals gegossen wurde. Im Juni 1902 traf 
die neue Glocke ein. Im 2.Weltkrieg musste 
eine Glocke abgeliefert werden. Auch die im 
Jahre 1925 angeschaffte neue Glocke musste 
im 2.Weltkrieg zum Einschmelzen abgege- 
ben werden. Bis zum Jahr 1952 konnte also 
nur mit einer Glocke geläutet werden, die im 
Jahre 1930 gegossen worden war. Dann 
erhielt die Kirchengemeinde eine Paten- 
glocke vom Hamburger „Glockenfriedhof“ 
aus dem Jahre 1694, in Königsberg gegos- 
sen, aus einer Dorfkirche im Kreise 
Mohrungen in Ostpreußen stammend. Am 
13. Juni 1952 wurde sie durch den damali- 
gen Landessuperintendenten Wiebe, der sie 
auch unserer Gemeinde vermittelt hatte, ein- 
geweiht. So weit die Geschichte der 
Glocken. 

Nach dem 30-jährigen Kriege konnten die 
Einwohner unseres Dorfes gut 100 Jahre 
lang in einiger Ruhe ihrem Tagewerk nach- 
gehen, bis dann der 7-jährige Krieg wiede- 
rum Not und Bedrängnis mit sich brachte. In 
der Nähe des Dorfes fanden zwei Schlachten 
statt: die erste am 10. Oktober 1758. Hierbei 
siegten die Franzosen, die darauf Münden 
zum dritten Mal einnahmen. 

Die zweite Schlacht war am 23. Juli 1762. 
Dabei wurden die Franzosen und die mit 
ihnen verbündeten Sachsen von den 
Verbündeten Friedrichs des Großen geschla- 
gen. In diesen Jahren gab es wieder viel Not 
durch Einquartierung, Kontributionen und 
Wegnahme von Vieh. In der zweiten 
Schlacht bei Lutterberg fiel ein junger 
Offizier aus Sachsen, für den seine Brüder 


später einen Gedenkstein in unserer Kirche 
errichten ließen, denn er ist hier in der 
Kirche bestattet worden. Sein Name: Graf 
von Zinzendorf und Pottendorff. Er war ein 
Neffe des bekannten Grafen von Zinzendorf, 
des Erneuerers der Brüderunität und 
Begründers der Herrnhuter Brüdergemeine. 

Durch alle wechselvollen Zeiten blieb unse- 
re Kirche erhalten, wenn auch nicht ganz 
unverändert, hauptsächlich im Inneren. 

Der Kirchturm ist 1873 noch einmal umge- 
baut worden. Das Kircheninnere hat seit 
dem Anfang des Jahrhunderts noch dreimal 
eine Erneuerung erfahren: Im Jahre 1903 
musste das Mauerwerk gefestigt werden; 
vier eiserne Anker wurden eingezogen zum 
besseren Halt des schon stark ausgewiche- 
nen Daches. 


Die zweite Erneuerung 1934 brachte eine 
Veränderung mit sich, die die Kirche ver- 
schönerte. Der alte Chorraum, vorher vom 
Kirchenraum durch eine Bretterwand 
getrennt, wurde frei sichtbar, der Altar unter 
dem Schlussstein des Gewölbes aufgestellt 
und die Kanzel, früher über dem Altar, an 
die Westseite verlegt. Sie wie auch der 1965 
neu erstellte schlichte Eichenholzaltar und 
die jetzige Kirchentür im Haupteingang 
wurden von hier ansässigen Handwerkern 
angefertigt, die durch ihre Kunst auch der 
Verbundenheit mit ihrer Kirche Ausdruck 
verliehen haben. 

Die letzte Restaurierung unserer Kirche 
wurde vom Herbst 1970 bis zum Frühjahr 
1971 durchgeführt. Dabei hat man die seit- 
lichen Emporen, 1934 schon um etwa ein 
Drittel zurückgenommen, ganz entfernt. Das 
hohe Tonnengewölbe der Kirche ist durch 
die damals eingezogene Balkendecke nicht 
mehr sichtbar. Die alten Kirchenbänke wur- 
den durch Gestühl ersetzt, die Sakristei aus 
dem Altarraum unter die Orgelempore ver- 
legt. Eine Fußbodenheizung brachte nach 
Jahren ziemlicher Kühle genügend Wärme 
in den Kirchenraum. Die unter Denkmal- 
schutz stehende Orgel wurde durch Herrn 
Orgelbaumeister Bosch aus Sandershausen 
von Grund erneuert. Am Palmsonntag 1972 
fand die Wiedereinweihung statt. 
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Die Vergangenheit unserer Kirche ist des 
Öfteren von „Kriegen und Kriegsgeschrei“ 
begleitet gewesen. .Sie enthält drei Erinne- 
rungen zum mahnenden Gedächtnis an diese 
Zeiten. Aber es gab auch lange Jahrzehnte 
friedlicher Arbeit und Wohlstandes, in denen 
Feste gefeiert werden konnten, wie das zum 
400. Geburtstag Martin Luthers. 

Bei diesem Anlass wurde die Luther-Linde 
am 10. November 1883 vor den Haupt- 
eingang der Kirche gepflanzt. 

Ein unerwartetes und für alle Beteiligten 
überraschendes Zeichen für gewissen Wohl- 
stand bedeuten die Fresken, die bei der letz- 
ten Renovierung im Chorraum der Kirche 
entdeckt wurden, aus verschiedenen Zeiten 
stammend, angefangen mit den Weihekreu- 
zen des Turmes von vor fünfhundert Jahren. 
Dieser Entdeckung hat auch unsere Kirche 
und Kirchengemeinde ihren Namen zu ver- 
danken. 

Die Gestalten der Apostel St. Petrus und 
St. Paulus sind im Gewände des Haupt- 
fensters hinter dem Altar dargestellt. Man 
darf also annehmen, dass sie in den ältesten 
Zeiten schon als Namenspatron der Kirche 
verehrt worden sind. 

Fünf lange Jahrhunderte steht die Kirche in 
der Mitte des Dorfes in guten und in schwe- 
ren Zeiten als Ort, von dem durch die 
Verkündigung des Evangeliums Leben, 
Trost und Weisung für die Christen ausge- 
gangen sind. Vielleicht auch manchmal in 
Kriegszeiten Ort der Zuflucht für die 
Bedrängten. Ein Ort aber auch des Lobens 
und Dankens. Das haben die Altvorderen 
nicht vergessen. Darum haben sie über der 
Eingangstür das Psalmwort einmeißeln lassen: 
„Gehet zu seinen Toren ein mit Danken!“ 
Auch wir haben viel zu danken dem, der 
seine Gemeinde erhält und durch die Zeiten 
führt. Auch dafür, dass er in all den 
Jahrhunderten immer wieder Menschen in 
seinen Dienst gerufen hat. 

Das Hören des Wortes Gottes und das 
Gotteslob ist ja auch Aussprechen und der 
Ausdruck dessen, was der Psalmist sagt: 
"Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hauses 
und den Ort, da deine Ehre wohnt." 
Möchten wir in dies Palmwort von Herzen 


einstimmen und auch in kommenden Zeiten 
im Frieden Gottes die große rettende 
Botschaft hören können. 


Ergänzungen zu Einzelheiten: 

l. Die Wandmalereien von "bäuerlichem 
Charakter" in Kalk-Secco-Technik im goti- 
schen Östteil der Kirche sind kunsthistorisch 
gesehen das Besondere unserer Kirche. 
Leicht zu deuten sind die am besten er- 
haltenen Malereien in der Laibung des 
Östfensters: Die Stifterfiguren "St. Peter" 
mit dem Schlüssel als Symbol für die 
"Schlüsselgewalt" der Kirche nach Mk. 16, 
19 (Jesus zu Petrus: "Ich will dir des 
Himmelsreichs Schlüssel geben... alles, was 
du auf Erden lösen wirst, soll auch im 
Himmel gelöst sein") und "St. Paul" mit dem 
Schwert als Zeichen für den Märtyrertod des 
Paulus in Rom. 

An der Nordwand erkennen wir trotz der 
Beschädigungen weitere Szenen. 

Die Feier des letzten Mahles Jesu stellt nach 
den Auskünften des Restaurators Reichwald 
in dieser Art eine "absolute Rarität" dar in 
Hinsicht auf die Platzierung auf einer 
Nebenwand in einer Kirche. Dass die 
folgende Darstellung "Anna Selbdritt" 
meint, ist ebenfalls eindeutig: Im Zuge der 
Legendenbildung wurde von der Hl. Anna 
als Mutter von Maria gesagt, noch im hohem 
Alter auch jungfräuliche Mutter geworden 
zu sein. Die Wandmalerei zeigt Anna mit 
dem Kind sowie Maria — das Ganze auch als 
Symbol für die Trinität auslegbar. 

Lange Zeit rätselhaft blieb die letzte der 
erhaltenen Malereien: Nach A. Lang handelt 
es sich um eine Darstellung der "Achatius — 
Marter". Die Legende aus dem 12. Jahrhun- 
dert besagt: Den 9000 Soldaten des 
Heidenfürsten Achatius im Heer der römi- 
schen Kaiser Hadrian und Antonius 
(2. Jh.) wurde der Sieg verheißen, wenn sie 
sich zuvor taufen ließen. Auf dem Berg 
Ararat wurden sie in ein Dornengestrüpp 
geworfen. Die Standhaftigkeit der christ- 
lichen Soldaten machte Eindruck. Weitere 
1000 römische Soldaten folgten dem 
Beispiel und ließen sich taufen — und erlitten 
ebenso den Märtyrertod. 
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Was im Bild wie ein Palisadenzaun aussieht, 
stellt wohl die zugespitzten Marterpfähle 
dar. 

Bei den besprochenen Malereien dürfte 
es sich nur um einen Teil der ursprünglich 
vorhandenen handeln, da wahrscheinlich der 
ganze Chorraum ausgemalt war. 


-— 


Nach der Renovierung im Jahre 1934 


Prediger in Lutterberg waren: 


Die Prediger zu Speele hießen: 

— Martinus Udenius 

— Jeremias Meyer bis 1632 

— Marcus Kannengießer bis 1637 

— Andreas Holtzmann ab Dezember 1637 

— Joachim Breithaupt, der ihm am 
21. Februar 1678 adjungiert wurde 

— Johannes Kaiser seit 1704, gest. 1734 

— Ludolf Georg Hantelmann, gest. 1738 

— Cornelius Lenzer von 1738-1772 

— Johann Friedrich Hampe, 1772-1779, 
nach Gimte versetzt 

— Leschen, 1779-1788, nach Gimte 
versetzt 

— Heinrich Wilhelm Müller, 1788-1798 

— Johann Heinrich Daniel Halwan, 
1798-1807 

— Heinrich Carl Stißer, 1807-1815, 
nach Knesebeck versetzt 

— Christian Heinrich August Germar 
1816-1820, versetzt nach Wiershausen 
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— Johann Friedrich Gunkel, 1826 nach 
Landolfshausen versetzt 
- F.J.L. Ost von 1826-1862 
— Ludwig Stöckmann seit März 1867-1900 
— Karl August Otto Merkel, 1901-1915 
versetzt nach Kirchwalsede 
—P. Fiedler 1920-1924 Lutterberg 
—P. Schramm 1925-1927 Lutterberg 
— P. Rengstorf Vertreter, 
Münden 1927-1928 
—P. Möller Vertreter, Speele 1928-1929 
— P. Sumpf Vertreter, Gimte 1929-1938 
— P. Dr. Oberdieck Vertreter, 
Landwehrhagen 1938-1942 
— P. Honig Vertreter, Uschlag 1942-1944 
— P. Councler Vertreter, Speele 1944-1945 
— P. Overdieck Vertreter, 
Landwehrhagen 1945-1947 
—P. Itzenn Vertreter, 
Landwehrhagen 1948-1970 
— Pn. Ippensen Lutterberg 1970-1974 
(zum letzten Mal Lutterberg als 
selbstständiges Pfarramt) 
Lutterberg und Speele werden unter 
einem Pfarramt (Speele) verbunden 
Pn coll Block 1979-1980 
Pn coll Pape-Bondick 1980-1986 
P. Kramer seit 1986 


Die auf der Empore befindliche Orgel hat 
einen unter Denkmalschutz stehenden 


„Prospekt“ (Prospekt ist die dem 
Kirchenschiff zugewandte Fassade der 
Orgel mit dem künstlerischen Schmuck und 
den „Prospektpfeifen‘‘). Sie stammt aus dem 
Jahre 1796. 
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Die Glocken 
Die jüngere Glocke 


Das Glockengeläut besteht aus zwei Glocken, 
die jüngere trägt folgende Inschrift: 


„Vom Väter Glauben lassen wir nicht ab — 
wir wollen treu ihm bleiben bis ins Grab — 
mag auch die Welt in Trümmer gehen 
wir bleiben fest auf diesem Grunde stehen. 


Gegossen 400 Jahre nach Übergabe des 
evgl.-luth. Bekenntnisses zu Augsburg im 
Jahre 1930. 


Der Kirchenvorstand: Sumpf, Pastor zu 
Gimte, Albrecht, Drube, Schäfer, Stieg, 
Organist Bullerdiek, Gemeindevorst. Bobertin. “ 


Der damals im Gimte tätige Pastor Sumpf 
wurde auch als Vertreter in anderen 
Gemeinden eingesetzt, weil er, außer dem 
Pastor Fahlbusch in Landwehrhagen, der 
einzige Pfarrer im Kreise war, welcher ein 
Auto besaß und dies auch fahren konnte. 


Diese Glocke wurde also im Zweiten 
Weltkrieg nicht beschlagnahmt. Sie gehört 
der Kategorie D an, obwohl sie nicht sehr alt 
war, wahrscheinlich, um der Gemeinde eine 
Läuteglocke zu erhalten. 


Die "Ostpreußenglocke" 


Um die Deutung der Inschriften auf der 
2. Glocke hat sich G. Süßmann, Landwehr- 
hagen, bemüht. Die Inschrift lautet: 


ALLEY WAS OTEM HAT; LOBE DEN 
HERN, ALLELVIA 

H. CHRISTOPH BOY AMPTSCH. 

ZU ZEITEN DES HOCHEDEL 
GEBOHRENEN H. H. SIEGMUND 
VON FOLLER 

S.C.F.D.Z.B. HOCHBESTALTEN 
HAUPTMANN ZU PREVSCH MARCK. 
V LIEBMÜHL ERBH. ZU MESCHEN. 
H. MICHAEL KLVGE PASTOR 
KIRCHENVAETER PETER WAGNER 
JACOB GEISLER FRANT TORPITZ 
GOS MICH GOTTFRIED DORNMANN 
KÖNIGSBERG ANNO 1694. 


Da dieser Text nicht ohne weiteres verständ- 
lich ist, hier die Deutung und Erklärung mit 
Auflösung der Abkürzungen: 


Herr Christoph Boy Amtsschreiber 


Zu Zeiten des hochedel geborenen 
hochwürdigen Herrn Siegmund von Foller, 
Seiner Kurfürstlichen und Fürstlichen 
Durchlaucht zu Brandenburg, 
Hochbestallten Hauptmann zu Preußisch 
Marck und Liebemühl, Erbherr zu 
Meschen. 


Herr Michael Kluge, Pastor, 

Kirchenväter Peter Wagner, Jakob Geisler, 
Franz oder Frantisek Torpitz 

goss mich Gottfried Dormann, Königsberg, 
im Jahre 1694. 
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Die "Ostpreußenglocke" Aufstieg zum Glockenturm 


1952 wurde die "Ostpreußenglocke" 
mit Seilzügen in den Glockenturm gezogen 
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Der Zinzendorf-Gedenkstein 


Im Inneren der Kirche befindet sich noch 
ein Epitaph (Gedenkstein) aus Sandstein 
aus dem Jahre 1770 für den hier am 
23. Juli 1762 in der Schlacht bei Lutterberg 
gefallenen sächsischen Grafen Friedrich 
Christian Gottlob von Zinzendorf und 
Pottendorff, welchen ihm seine Brüder 
errichteten. Zinzendorf kämpfte auf der 
Seite der Fran-zosen gegen Hessen und 
Hannoveraner. 


Die lateinische Inschrift lautet: 


STA VIATOR 

ET LERTAM REDINTE GRATIONEM 
ADPRECCARE MORTALIBUS EX UVIIS 
FRIEDRICH CHRISTIAN GOTTLOB 
COMITIS AC DYNASTAE DE ZINZEN- 
DORF ET POTTENDORFF QUI AETATIS 
SVAE ANNO VIGESIMO QUNTO PRI- 
MUS LOCUM TENENS LEGION PRAE- 
TOR. 

ELECT SAXON IN PRAELIO PRUPE 
LUTTERNBERGAM XXI. JULI 

A. MDCCLXI GLORIOSE OCCUBIT 


PRO AETERNO AMICITIAE 
MONUMENTO PONI CURAVERE 
DEFUNCTI FRATRES FRIEDRICH 


AUGUST COMES AC DYNASTA DE 
ZINZENDORF ET POTTENDORFF 
ELECTORIS SAXONIAE AD REGEM 
SVECIAE LEGATUS 
EXTRAORDINARIUS 

ET 
CAROLUS CHRISTIAN COMES AD 
DYNASTA DE ZINZENDORF ET 
POTTENDORFF 
S. CAESAR MAIESTATIS CAMERARIUS 


Die Übersetzung lautet etwa: 

Bleib stehen, Wanderer, und erbitte auch Du 
in fröhliches Auferstehen der sterblichen 
Reste des Grafen und Erbherren Friedrich 
Christian Gottlob von Zinzendorf und 
Pottendorff, welcher im 25. Lebensjahr als 
Oberleutnant des Kurfürstlichen Säch- 
sischen Garderegiments im Gefecht bei 


Lutterberg am 23. Juli 1762 ruhmvoll fiel. 
Zum ewigen Gedächtnis ihrer Freundschaft 
ließen diesen Denkstein des Verstorbenen 
Brüder aufstellen. 


Friedrich August Graf und Erbherr von 
Zinzendorf und Pottendorff Kurfürstl. 
Sächsischer außerordentlicher Gesandter in 
Schweden 

und 

Karl Christian Graf und Erbherr von 
Zinzendorf und Pottendorff Kaiserlicher 
Kammerherr. 


Der Graf war ein Stiefneffe des Dichters und 
Stifterss der Herrnhuter Brüdergemeine, 
Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf und 
Pottendorff. 


Ein Grabdenkmal in der Kirche 
zu Lutterberg 


Bekanntlich fand in unmittelbarer Nähe des 
Dorfes Lutterberg in Richtung nach 
Landwehrhagen im Siebenjährigen Kriege, 
am 23. Juli 1762, ein Treffen statt, in wel- 
chem die Sachsen auf Seiten der Franzosen 
unter dem Prinzen Xaver durch die preußi- 
schen Alliierten unter Ferdinand geschlagen 
wurden. 

In dieser kleinen Schlacht fiel auch ein Graf 
von Zinzendorf mit Namen Friedrich 
Christian Gottlob, und zwar an der Stelle, 
wo früher ein Steinkreuz stand, das in Folge 
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der Verkoppelung einen anderen Platz erhalten 
hat. Die Leiche des Gefallenen wurde nach 
einer Bemerkung des betr. Kirchenbuches 
zusammen mit derjenigen des gleichfalls 
an demselben Tage erschossenen Herrn 
Generalmajor von Schlieben von der sächsi- 
schen Cavallerie in der Lutterberger Kirche 
in ein Grab aber ohne Sarg beigesetzt. 
Diesem Grafen von Zinzendorf, welcher 
nach amtlicher Auskunft des General- 
Archivs der Brüderkirche ein Sohn von 
Friedrich Christian von Zinzendorf und 
dessen Gemahlin Christiane Sophie, 
geb. Gräfin von Callenberg, also ein 
Stiefneffe des berühmten Nikolaus Ludwig 
von Zinzendorf, des „Erneuerers der evan- 
gelischen Brüder-Unität“ ist, wurde im Jahre 
1770 ein Grabdenkmal von seinen beiden 
Brüdern gestiftet, das noch jetzt in der 
Kirche zu Lutterberg in einer Seitenwand 
ein Meter vom Fußboden angebracht zu 
sehen ist. 

Dasselbe ist etwa drei Meter hoch und 
eineinhalb Meter breit, hat ringsherum eine 
einfache Verzierung und trägt das Bildhauer- 
zeichen M. F.B. 

Unten rechts ist ein Totenkopf mit Knochen 
und unten links eine geflügelte waagerecht 
liegende Sanduhr eingemeißelt; die Inschrift 
mit schwarzen Buchstaben außer dem 
Namen in Goldschrift ist in lateinischer 
Sprache. 

Ihm ein ewiges Freundschaftsdenkmal zu 
setzen, haben Sorge getragen die Brüder des 
Verblichenen, Friedrich August, Graf und 
Herr von Zinzendorf und Pottendorff, außer- 
ordentlicher Gesandter der Kurfürsten von 
Sachsen am schwedischen Hofe und Karl 
Christian, Graf und Herr von Zinzendorf 
und Pottendorff, kaiserlicher Kammerherr. 
Interessant ist es, wie die kleine Dorfkirche 
zu dieser außergewöhnlichen Zierde gekom- 
men ist; es geht aus zwei Briefen in franzö- 
sischer und einem in Deutscher Sprache der 
beiden Stifter des Grabdenkmals hervor, 
welche sich in der Pfarr-Registratur befin- 
den. Der erste vom Grafen Friedrich von 
Zinzendorf am 12. Juli 1770 aus Wiesbaden 
an den Herrn Landgraf in Münden geschrie- 
bene franz. Brief heißt in der Übersetzung: 


„Mein Herr! Zufälliger Weise führte mich 
meine Reise in diesen Tagen auf dem Wege 
von Münden nach Kassel in das Dörflein 
Lutterberg, in dessen Nähe ich das Unglück 
einen teuern Bruder während des vergange- 
nen Krieges zu verlieren gehabt habe. Ich 
habe mir von dem Pastoren des Ortes die 
Begräbnisstätte zeigen lassen und ihm 
gegenüber den Wunsch geäußert, dass in der 
Kirche zu Lutterberg ein dem Gedächtnisse 
des Verblichenen geweihtes Grabdenkmal 
aufgestellt werden möchte. Er (der Pastor 
Lenzer 1738/72 in Lutterberg) hat mir gera- 
ten, mich an Sie, mein Herr, zu wenden, um 
für ihn die Erlaubnis zu erwirken, dass er 
sich mit dieser meiner Angelegenheit befas- 
sen darf. - Ich bin davon überzeugt, dass Sie 
wohlwollend diesen liebenswürdigen Geist- 
lichen ermächtigen, mich in der Tilgung 
einer Schuld zu unterstützen, welche mir die 
aufrichtigsten und billigsten Rücksichten 
auferlegen. Mein Bruder, der kaiserliche 
Kammerherr, welcher von hier nach 
Hamburg reißt, wird zu diesem Zwecke bei 
Ihnen vorzukommen die Ehre haben. Ich 
nehme mir die Freiheit, den einliegenden 
Brief für den Geistlichen von Lutterberg mit 
50 Thalern beizufügen, die für dieses kleine 
brüderliche Freundschaftsdenkmal bestimmt 
sind, mit der höflichen Bitte, meine und 
meiner ganzen Familie Dank für diese 
Gefälligkeit entgegen zu nehmen, bin ich 
zugleich mit der Versicherung der größten 
Hochachtung womit ich mein Herr, die Ehre 
habe zu sein. 

Ihr untertänigster und gehorsamster Diener 
Graf von Zinzendorf und Pottendorff.“ 
Hierzu schreibt dann der jüngere Bruder 
ebenfalls in französischer Sprache, da er den 
Landgraf nicht angetroffen hatte, folgendes: 
„Mein Herr! Ich habe die Ehre, Ihnen 
(obigen) einliegenden Brief meines Bruders, 
des Grafen Friedrich von Zinzendorf, außer- 
ordentlichen Gesandten des Kurfürsten von 
Sachsen bei dem Könige von Schweden, 
welcher mich an Sie verwiesen hat, einzu- 
händigen. Er befindet sich gegenwärtig in 
Wiesbaden, und hat mir eigenhändig 50 
Thaler in Gold gegeben, welche er dazu 
bestimmt hat, das ein ganz einfaches 
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Grabdenkmal in der Kirche zu Lutterberg 
für einen anderen von meinen Brüdern, wel- 
che in der Nähe des Ortes bei einem Gefecht 
zwischen den Verbündeten und den franzö- 
sischen Truppen am 23. Juli 1762 getötet 
wurde. Als ich heute durch Lutterberg 
durchkam, habe ich die 50 Thaler dem 
Ortsgeistlichen namens Lenzer, übergeben, 
damit er Sorge dafür trage, mein Herr, das 
der Plan, von dem mein Bruder in dem 
Briefe spricht (den Sie beigefügt finden wer- 
den) zur Ausführung gelangt. Mein Wunsch 
war, Sie selbst, mein Herr über diesen 
Auftrag meines Bruders zu sprechen, ich 
muss jedoch schon morgen sehr frühe arbei- 
ten, sehe mich (also) gezwungen, Ihnen 
brieflich diese kleine Angelegenheit, welche 
meinen Bruder und mich angeht, dringend 
am Herz zu legen. Ich habe die Ehre mir der 
vollkommensten Hochachtung zu sein mein 
Herr, 
Ihr ergebenster und gehorsamster Diener 

K. Graf von Zinzendorf.“ 
Münden den 16. Juli 1770 


Auf diesen Brief erhielt der Schreiber des- 
selben noch an demselben Abend eine güns- 
tige Nachricht, weshalb er schließlich noch 
folgendes in deutscher Sprache antwortet: 
„Hochwohlgeborener 

Hochzuverehrender Herr Landgraf 

Ew. Hochwohlgeboren erlaube mir, Ihnen 
für die Bemühungen, mir noch gestern 
nachts geschrieben zu haben, meine gehor- 
samste Danksagung abzustatten; Es war 
gewiss meine Absicht nicht, dieselben in 
ihrer Ruhe zu stören, um einer solchen 
Kleinigkeit willen. Ich habe geglaubt, 
mein Bruder zu Wiesbaden hätte Ew. 
Hochwohlgeboren die von ihm aufgesetzte 
Grabschrift in seinem Briefe zugesandt, 
ohne Zweifel aber befindet sich dieselbe in 
des Herrn Pastor Lenzers Schreiben, wel- 
cher dieselbe Ew. Hochwohlgeboren zu 
communicieren (mitzuteilen) nicht ermangeln 
wird. Es hat derselbe auch die 50 Thaler von 
mir gestern erhalten, und mir dafür eine 
Quittung zugestellt, es wird allerdings 
Kassel der bequemste Ort sein, um diesen 


Leichenstein auf die simpelste (einfachste) 
Art anfertigen zu lassen. Der Herr Pastor 
Lenzer wird nichts ohne Ew. Hochwohlge- 
boren Befehl vornehmen, mein Bruder und 
ich aber sind demselben für die Gütigkeit, 
mit welcher Sie über dieses kleine Zeugnis 
unser Ändenken gegen einen uns im Leben 
sehr geliebt gewordenen Bruders, einige 
Aufsicht haben wollen, ganz gehorsamst 
verbunden. Die schleunige Abreise hat mich 
genötigt, allhier nur so schlechtes Papier aus 
dem Wirtshaus zu borgen, ich bedaure, dass 
dieselbe mich gleichfalls verhindert hat, 
Ihnen persönlich aufzuwarten, und habe die 
Ehre mit wahrer Hochachtung zu verharren. 
Ew. Hochwohlgeboren gehorsamster Diener 
Karl, Graf und Herr von Zinzendorf.“ 
Münden, den 17. Juli 1770 


Den ersten der Briefe der beiden Herren hat 
dann der Landgraf zugleich mit der lateini- 
schen Grabinschrift an den Pastor Lenzer 
gesandt mit folgendem Begleitschreiben: 


„Hochwohl Ehrwürden, 
Ew. Hochwohl Ehrwürden erhalten hierbei 
ein Schreiben des Herrn Grafen von Zin- 
zendorf, außerordentlichen Gesandten am 
königl. Schwedischen Hofe, so mir dessen 
Herr Bruder, der kaiserl. königl. Kammer- 
herr gestern hat zustellen lassen. Er hat mir 
zugleich dessen Inhalt bekannt gemacht, und 
von der hegenden Absicht, in dasiger Kirche 
ein monument für deren in einer affaire 
(Gefecht) ohnweit Lutternberge gebliebenen 
Bruder aufrichten zu lassen, Nachricht gege- 
ben. Meines Theils fände ich nichts dabei zu 
erinnern, doch werden Ew. Hochwohl 
Ehrwürden dem Herrn Superintendent 
davon Anzeige tun und dessen consentiment 
(Zustimmung) vernehmen müssen. Für die 
Ausrichtung selbst werden dieselben wohl 
weitere Sorge tragen, da der Herr Graf die zu 
solchen Behus destinirten (bestimmten) 50 
Thl. demselben eingehändigt hat. 
Ich beharre mit vieler Ergebenheit 

N. (unleserlich).“ 
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Möchte obige kleine Erforschung und Zu- 
sammenstellung dazu dienen, die Achtung 
vor der Geschichte und die Pietät vor den 
uns erhaltenen Geschichtsdenkmälern zu 
erwecken und zu beleben! 
Lutterberg, den 22. April 1902 

Pastor Merkel 
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Luftbildaufnahme 1939 


Krippenspiel 1965 


500 Jahre Lutterberger Kirche 


Mit einem musikalisch umrahmten Fest- 
gottesdienst und einem anschließenden 
gemeinsamen Geburtstagskaffeetrinken im 
Pfarrgarten feierte die evangelisch-lutheri- 
sche Kirchengemeinde St. Peter und Paul 
Lutterberg zwei Tage vor dem Tag ihrer 
Namenspatrone das 500-jährige Bestehen 
ihres Gotteshauses. Jung und Alt trugen 
gleichermaßen dazu bei, dass dieses Fest 
einen gebührenden Rahmen erhielt. 
Superintendent Wilhelm Bath, der den 
Gottesdienst hielt, war ebenso in den 
Staufenberger Ortsteil gekommen wie auch 
Bürgermeister Fritz Leidig und Gemeinde- 
direktor Willi Kulle. 


Menschen im Blickpunkt 1994 


Dass sonntagsmorgens der Klang der 
Kirchenglocken über die Dächer schwingt, 
dass der Pastor den Gottesdienst am blumen- 
geschmückten Altar feiern kann oder dass 
am Erntedankfest die Vielfalt landwirt- 
schaftlicher Produkte präsent ist, das alles 
kommt nicht von ungefähr. So wichtig der 
Pastor für den seelischen Beistand einer 
Kirchengemeinde auch ist, so unverzichtbar 
erscheint das Küsteramt, wenn es um die 
praktischen Dinge geht. 

Die Kirchengemeinde in Lutterberg hat sich 
darum bisher keine Sorgen machen müssen. 
Die Palette von Aufgaben lag in den zuver- 
lässigen Händen von Elfriede Dülfer. 20 
Jahre lang übte sie dieses Ehrenamt aus, das 
ihren Lebensablauf weitgehend bestimmte. 
Am Sonntag wird die 70-jährige während 
eines Gottesdienstes aus ihrem Ehrenamt 
verabschiedet. Sie wird die Aufgaben des 
Küsteramtes ihrer Nachfolgerin Ingeborg 
Gropengießer übertragen. 


Erntedankfest 1998 
gestaltet von Inge Gropengießer 
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Alter Giebel schmückt die Kirche 


„Hier in Lutterberg hat die Chemie 
gestimmt.“ Das stellte Reinhard Lott, 
Architekt der Evangelischen Landeskirche 
Hannover fest. Lott war mit der Bauleitung 
der Restaurierung der St. Peter- und 
Paulskirche in Lutterberg beauftragt. Mit 
dem Gottesdienst feierte die Evangelisch- 
lutherische Kirchengemeinde des Ende der 
Bauarbeiten. 

Die Kirchengemeinde hatte sich seit gerau- 
mer Zeit auf die Restaurierung vorbereitet. 
Der engagierte Kirchenvorstand, verständ- 
nisvolle Nachbarn, schönes Wetter, fleißige 
und gute Handwerker - sie alle trugen dazu 
bei, dass die Restaurierung in nur vier 
Monaten Bauzeit vonstatten ging. Der Turm 
wurde mit Schiefer neu gedeckt, die innere 
Holzkonstruktion gründlich saniert, die 
Lautstärke des Glockengeläutes durch 
Veränderung der Schall-Luken auf das 
gesetzliche Maß von 42 Dezibel reduziert 
und — aus Symmetriegründen — die Zahl der 
Zifferblätter der Kirchenuhr auf vier erhöht. 
Die Giebelverkleidung aus Kunstschiefer, 
die vermutlich bei der letzten Instandsetzung 
im Jahre 1972 angebracht worden ist, sind 
entfernt worden. Darunter kam eine 
Fachwerk-Schmuck-Giebelwand aus der 
Zeit zwischen 1694 und 1697 mit zusätz- 
lichen Zierelementen aus Holz zum Vor- 
schein. Allerdings waren die Spuren der 
Jahrhunderte an dieser Wand unübersehbar. 
Trotzdem entschied sich der Kirchenvor- 
stand mit Michael Nikolai an der Spitze 
dafür, den ursprünglichen Zustand wieder 
herzustellen und das Fachwerk zu restaurie- 
ren. Alle Arbeiten wurden von der Landes- 
kirche, der Kirchengemeinde und dem 
Kirchenkreis finanziert. Weitere finanzielle 
Hilfe kam aus einem EU-Topf, aus dem 
Projekte zur Erhaltung des Orts- und 
Landschaftsbildes unterstützt werden. Die 
Bausumme beträgt mit der Nachfinan- 
zierung für den Schmuckgiebel rund 
430 000 Euro. 
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Kirche nach der Renovierung 
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Die Friedhofskapelle 


Die neue Friedhofskapelle wurde im April 
1965 eingeweiht. Die Kosten wurden durch 
Spenden aus der Gemeinde in Höhe von 
8779 DM und einen Kreiszuschuss von 
10000 DM aufgebracht. Den Restbetrag von 
11200 DM finanzierte die Gemeinde selbst. 
Die Kapelle wurde in Gemeinschaftsarbeit 
hergestellt. Das Kreuz am Eingang spendete 


August Winneknecht. 


Das Gemeindehaus 


Das neue kirchliche Gemeindehaus wurde 
im Herbst 1994 von Pastor Kramer einge- 


weiht. 


LANDWEHRHAGEN 600 JAHRE 


Landwehrhagen feierte vom 30. Juni - 2. Juli 1956 den 600. Geburtstag 


Rückblick vom Gemeindeheimatpfleger Horst Hartmann 


[ ehren begeht am letzten Wochenende 
im August 2006 den 650. Geburtstag. Das Dorf 
kann auf eine vielseitige Geschichte zurück blicken. 
Im Jahre 1956 beging Landwehrhagen die 600- 
Jahrfeier, weil man annahm, dass die bekannte Ur- 
kunde Herzog Ernst von Braunschweig aus dem Jah- 
re 1356 die erste 
Erwähnung sei. 

Die eigentliche 
Gründung konnte 
aber bis heute nicht 
geklärt werden. 
Deshalb wird die 
Urkunde vom 

16. Januar 1356 als 
älteste Urkunde an- 
gesehen. (Sie wird 
in der Kasseler Lan- 
desbibliothek auf- 
bewahrt) 
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answehrhagen-: 


monatelange Sitzungen zum Gelingen des Festes 
beigetragen. 
Am 30. Juni 1956, nach der Eröffnung durch den 
Bürgermeister Karl Schütze, folgten Reden der Gä- 
ste. Der Gesangverein 1875 Landwehrhagen unter 
der Leitung von Kapellmeister Fritz Kersting um- 
Be rahmte die Festver- 
anstaltung. Als Hö- 
hepunkt wurde vom 
Chor das Heimat- 
lied: „Mein Dorf 
Landwehrhagen“ 
vor getragen. 
Oberkreisdirektor 
Ronge nahm die 
Enthüllung des Wap 
pens und Landrat 
Kamlah die Überei- 
chung der Standarte 
vor. Bei der Verlei- 
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Der Chronist Wil- 
helm Lotze vertrat 
die Auffassung, dass 
man in der Gegend 
von Landwehrhagen 
schon 1019 mit ei- 
ner Siedlung be- 
gann. So deuten 
heute noch Hügel- 


unfere beiten Grüße und VWüntche! 
IT, 


ie vorgefchichtlicher Wurzel entfproffene Siedlung wurde, 
ntolge ihrer beberrfchenden Kage aufdem von Ficdyen beltarı 
denen Bügel zur Kandwehr auf dem Bagen-Davon künden 
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weithin (ichtbare Kiechtuem.+ 
So haben ihre Bewohner im Kaufe der Jahrhunderte bis in. 
+ unfere Zeit hinein in Kriegswirren immer wieder (chtvere 
Opfer bringen müffen- Aber auch die Bemeinfcaft wuchs 
aus (olcher Mot und baute Zerltörtes wieder aufr 
Gemeinlinn und Selbiiverantwortung (ind aucy die Trager 
e unferer heutigen Selbftverwaltung« 
Möge: getragen von diefen Kräften, die Gemeinde einer 
glücklichen BRUT entgegengehen! 


Dex Morltand 
bes Wirberlächlilchen Fanhgemenbetagen 


Geldyichte,Überlieferung und ihr Mahreeichen,der wehrhafte 


hung des Wappens 
wurde auch gleich- 
zeitig der Wappen- 
brief überreicht. Al- 
le Festredner, Regie- 
rungsdirektor Dr. 
Freise, Oberkreisdi- 
rektor Ronge, Land- 
rat Kamlah und 


gräber und Kreuz- 
steine darauf hin, 
dass sich zu dieser 


Zeit schon Men- 
schen hier angesie- 
delt hatten. 


In meinem Beitrag 
für den 5. Heimat- 
boten möchte ich 
Ihnen einen Rückblick geben und die Erinnerung an 
die 600-Jahrfeier 1956 noch einmal Revue passieren 
lassen 


Bedeutung ich zog von Escherode nach Landwehr- 
hagen. Die 600 Jahrfeier war für mich persönlich ein 
Höhepunkt, dieses Großen Heimatfestes. 

Alle Besucher, die damals zu diesem Fest kamen, 
waren begeistert über alles, was Landwehrhagen auf 
die Beine gestellt hatte. 


Der Festausschuss der 600-Jahrfeier 
Der Festausschuss, an der Spitze Bürgermeister Karl 
Schütze und weitere 25 Mitglieder, hatten, durch 
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Urkunde zur 600 Jahrfeier 1956 


Stadtrat Faber aus 
Kassel, beglück- 
wünschten Land- 
wehrhagen. Der Vor 
sitzende des Nieder- 
sächsischen Land- 
gemeindetages, über 
gab Bürgermeister 
Schütze eine große 
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Urkunde. (Siehe hier im Bild) 

Am Sonntagmorgen fand nach dem Weckruf und 
dem Choralblasen vom Kirchturm der St-Petrus- 
Kirche ein Gottesdienst mit anschließender Kranz- 
niederlegung am Ehrenmal an der Kirche statt. 

Die Feier wurde vom Gemischten Chor Landwehr- 
hagen unter der Leitung von Fritz Kersting um- 
rahmt. 

Höhepunkt war der Festumzug zur 600-Jahrfeier 
Tausende Besucher sahen den Festzug. 

Acht- bis zehntausend Besucher wurden geschätzt, 
die in glühender Mittagshitze beim historischen 
Festzug durch das Dorf die Straßen säumten. Alle 
Einwohner hatten sich bemüht, das schönste Haus 
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und den besten Vorgarten zur 600-Jahrfeier zu zei- 
gen. Was Landwehrhagen in seinem langen Festzug 
zeigte, der in 40 Bildern die Geschichte des Dorfes 
wiederspiegelte, war in der Auswahl der historischen 
Kostüme und in seinen originellen Ideen einmalig. 
Lange erlebte der Kreis Münden keinen so schönen 
Festumzug. Jede einzelne Gruppe, jeder Festwagen 
mit den Handwerkszünften war sorgfältig und natur- 
getreu gestaltet. Natürlich waren bei diesem Umzug 
sehr viele Pferde beteiligt. Hoch zu Roß wurde die 
neue Standarte von Landwehrhagen an der Spitze 
des langen Zuges mitgeführt. Es folgten Herzog 
Ernst und seine Gemahlin mit ihrem farbenfreudigen 
Rittergefolge, auch die Raubritter und Kosaken sa- 
ßen auf prächtigen Pferden. Abenteuerliche Gestal- 
ten aus dem Bauernkrieg und dem 30-jährigem 
Krieg erinnerten an schwere Zeiten. Zahlreiche Ka- 
pellen und Spielmannzüge mit historischen Unifor- 
men sorgten für die nötige Musik. Alle Vereine in 
Landwehrhagen waren an diesem Umzug beteiligt. 
Der Radfahrerverein fiel besonders mit seinen gelb- 
weiß geschmückten Rädern auf. Sport und Gesang- 
vereine fehlten mit ihren ehrwürdigen Traditions- 
fahnen nicht. 

Alle Erwerbszweige der Gemeinde waren mit einem 
Wagen vertreten. Holzhauer, die Äxte schwangen, 


Der Festausschuss der 600-Jahrfeier 1956 
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Weberinnen mit einem alten Webstuhl, Horndrechs- 
ler fertigten Pfeifen und Stockgriffe, der Schmied 
mit dem Amboss, Schuhmacher, Bäcker, Schreiner 
und Metzger zeigten, wie man seit Jahrhunderten in 
der Gemeinde wirkte. 

Die Spinnstube, der Kaffeeklatsch und die Kirmes 
durften nicht fehlen. 

Der Johannistag, ein guter alter Brauch in Land- 
wehrhagen, wurde von der Schuljugend dargestellt. 
Für die nötige Musik sorgten die Kapelle Schnittger 
aus Hann-Münden, der Spielmannszug aus Uschlag 
mit historischen Uniformen und ein Spielmannszug 
der Freiwilligen Feuerwehr aus Oberscheden. 

Im Umzug fehlte natürlich auch die Landwirtschaft 
nicht, bei der die Entwicklung von früher und heute 
zu erkennen war. Auf Säleute, Pflug und Holzegge, 
folgte der Mähdrescher. Dazu zeigte die Freiwillig 
Feuerwehr Landwehrhagen wie man mit einer be- 
scheidenen Handspritze früher dem Roten Hahn zu 
Leibe rücken musste. 


An der Spitze des Festzuges sah man den Regie- 
rungsdirektor Dr. Freise, Oberkreisdirektor Ronge, 
Landrat Kamlah, den Bürgermeister von Landwehr- 
hagen, Kreistagabgeordnete, Gemeinderäte und 
Festausschussmitglieder. 


LANDWEHRHAGEN 600 JAHRE 37 


Bilder vom Umzug der 600 Jahr- 
feier 1956 
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Vertreter der Gemeinde und 
Vereine, an der Spitze Bürger- 
meister Karl Schütze 

Adolf Kilian und Heinrich Mül- 
ler 

Zur Kranzniederlegung am Eh- 
renmal an der Kirche. 
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Hoch zu Roß mit der Standarte von Landwehrhagen Spielmannszüge in historischen Uniformen 


LANDWEHRHAGEN 600 JAHRE 
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Nach dem Umzug 
Reiter mit der Standarte auf 
dem Sportplatz 


Auf dem Hofe Scheidenmann 
Aufstellung vor dem Umzug 


Herzog Ernst und seine Ge- 
mahlin mit ihrem getreuen 
Rittergefolge. 
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Fahne des Turn und Sportverein Landwehrhagen Herzog Ernst mit Gefolge nach dem Umzug 


Landsknechte vor dem 
Umzug 


EIN LEBEN IN DER ERSTEN HÄLFTE DES VORIGEN JAHRHUNDERTS 


Ein Leben in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 


Kinder der Escheröder Schule 1906 mit Ihrem Lehrer, Karl Köster im Kreis 


n diesem Bericht wird der Versuch unternommen, 

die Lebensgeschichte eines Mannes zu schildern, 
die beeinflußt wurde von den Umbrüchen einer turbu- 
lenten Zeit. Die Rede wird sein von Karl Otto Ernst 
Köster. 


Am 30.03.1898 erblickte er in Dahlheim das Licht der 
Welt. Seine Mutter war die unverehelichte Anna Ka- 
tharine Elise Köster. Ihre Eltern waren, der auf Gut 
Windhausen als Schafmeister tätige Ernst Christian 
Martin Köster und dessen Ehefrau Martha Katharina, 
geborene Schäfer. Als der neue Erdenbürger am 
11.04.1998 im Haus der Großeltern in Dahlheim vom 
Escheröder Pastor Reinecke getauft wurde, übernah- 
men die drei Brüder der Mutter, Karl, Otto und Ernst 
Köster, die Patenschaft über den Jungen. 


In der Obhut der Familie seiner Mutter wuchs Karl in 
dem kleinen Dorf an der Nieste heran. Schnell waren 
die ersten Jahre vergangen, als kurz nach seinem sech- 
sten Geburtstag im Frühjahr 1904, mit der Einschu- 
lung, der Ernst des Lebens begann. 


Tag für Tag musste er nun, wie alle Kinder Dahl- 
heims, den Weg über den Kahlenberg nach Escherode 
zur Schule machen. Mehr als zwei Jahre ging er, ge- 


meinsam mit den anderen Dahlheimer Schulkindern, 
diesen beschwerlichen Weg in das Nachbardorf. Als 
er acht Jahre alt wurde, änderte sich für ihn vieles. Sei- 
ne Mutter hatte die Bekanntschaft des als Ziegeleiar- 
beiter am Steinberg tätigen Karl Heinrich Kraft aus 
Nienhagen gemacht und diesem in der dortigen Kir- 
che am 14.10.1906 ihr Ja-Wort gegeben. Nach der 
Heirat zogen Mutter und Sohn von Dahlheim nach 
Nienhagen. Die täglichen Fußmärsche in die Schule 
hatten nun ein Ende, denn die Schule im neuen Wohn- 
ort lag nur wenige Schritte entfernt vom Haus Nr. 32, 
in der heutigen Töpfergasse. Karl lebte sich in der 
neuen Umgebung rasch ein, und er fand unter den 
neuen Schulkameraden Freunde. Knapp ein Jahr nach 
dem Umzug bekam die Familie Nachwuchs, Bruder 
Adolf wurde am 18.07.1907 geboren und wiederum 
zwei Jahre später, am 15.07.1909 machte Bruder Fer- 
dinand das Terzett voll. 


Ebenso wie Familie Köster in Dahlheim, betrieb auch 
Familie Kraft in Nienhagen etwas Landwirtschaft. 
Dies bedeutete für den heranwachsenden Karl, wie für 
alle Kinder in den Dörfern der damaligen Zeit, dass er 
das Jahr über bei vielen Arbeiten mithelfen musste. 
Aber auch diese Jahre vergingen schnell. Am 


24. März 1912 wurde er in der Escheröder Kirche mit 
den anderen Nienhäger Konfirmanden des Jahrgangs 
1898, Berta Hesse, August Schäfer und Ernst Schöne- 
bach eingesegnet. Die Konfirmation bedeutete da- 
mals den Beginn eines neuen Lebensabschnitts. Schu- 
le und Kindheit waren zu Ende und man gehörte von 
nun an, mehr oder weniger, zu den Erwachsenen. Dies 
traf auch für unseren Konfirmanden Karl Köster zu. 


Die Schuljungen Nienhagens mit ihrem Lehrer Köhler, Karl Köster im Kreis 


[Original: Rudolf Wiemer] 


Er begann am 16. Mai 1912 seine Ausbildung zum 
Schlosser bei der Firma Henschel und Sohn in Kassel. 
Diese Ausbildung konnte er nur beginnen, weil er 
während der drei Jahre dauernden Lehrzeit bei seinem 
Onkel Heinrich Schäfer in Kassel wohnen konnte. Ei- 
ne Omnibuslinie ins Niestetal und nach Escherode 
gab es 1912 noch nicht. Ein täglicher Fußmarsch von 
Nienhagen nach Kassel und am Abend zurück wäre 
praktisch nicht möglich gewesen. Eine Busverbin- 
dung wurde zwar im Sommer 1913 zwischen Kassel 
und Escherode/Nieste eingerichtet, bei Ausbruch des 
Krieges, im August 1914, binnen weniger Tage wie- 
der eingestellt. Da sein Onkel am Franzgraben in der 
Nähe der Henschelwerke wohnte, war diese Lösung 
für den jungen Lehrling sehr günstig. Am Wochenen- 
de wanderte er dann häufig zu Fuß nach Hause, um 
bei der Arbeit zu helfen oder mit seinen Freunden das 
Wochenende zu verbringen. Die Berufsaussichten der 
jungen Leute in den Dörfern waren in aller Regel auf 
die im Dorf typischen Berufe beschränkt. Vielen bot 
der Betrieb am Steinberg, oder der Forst eine Beschäf- 
tigungsmöglichkeit. Manche Schulabgänger erlernten 
das Handwerk eines Schmieds, Stellmachers, Drechs- 
lers, Müllers oder Schuhmachers, um einige der typi- 
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schen dörflichen Berufe zu nennen. Karl Köster war 
zu dieser Zeit einer der wenigen, der eine Ausbildung 
in einem Industriebetrieb machen konnte. Wesentlich 
vielfältigere Berufschancen hatten damals Jugendli- 
che, deren Dorf an einer Bahnlinie, bzw. in der Nähe 
eines Bahnhofes lag. So war beispielsweise das Be- 
rufsspektrum in Speele und Landwehrhagen (Bahn- 


station Bragenkol) wesentlich größer, da die Städte 


Münden und Kassel schon 
seit mehr als 50 Jahren mit 
dem Zug zu erreichen waren. 


Gut ein Jahr nach Beginn der 
Lehrzeit Karl Kösters brach 
der erste Weltkrieg aus. Dies 
veränderte schlagartig das 
gesamte Leben in Europa. 
Die Mobilmachung und der 
Auszug der Truppen wurde 
in den Dörfern keineswegs 
mit patriotischem Jubel und 
Enthusiasmus begrüßt. Aus 
vielen Dörfern, auch aus 
Nienhagen, ist überliefert, 
dass die Nachricht bei den 
Bewohnern Anlass zu 
schlimmen Befürchtungen 
gab und viele Frauen nach 
der Mobilmachung der 
Truppen in Tränen ausbra- 
chen. 


Der Krieg brachte auch Auswirkungen auf die Indu- 
strieproduktion mit sich und hier waren auch die Hen- 
schelwerke nicht ausgenommen. Die Produktion von 
Waffen und kriegswichtigen Gütern bekam nun abso- 
luten Vorrang. Auf den Tag genau drei Jahre nach 
dem Beginn der Ausbildung hatte Karl Köster 1915 
die Lehrzeit bei der Firma Henschel erfolgreich been- 
det. Aus seinem Abschlußzeugnis geht hervor, dass 
..er sich während dieser Zeit durch großen Fleiß und 
regen Eifer gute Fachkenntnisse erworben habe. Sei- 
ne Führung wurde ebenfalls mit der Note Gut bewer- 
tet. Nach dem Lehrabschluß arbeitete er noch weitere 
acht Monate als Schlosser bei den Henschelwerken. 
Während dieser Zeit erreichten ihn Postkarten seiner 
Freunde, die schon zu den Soldaten eingezogen wor- 
den waren und in Frankreich stationiert lagen. Sein 
Freund Wilhelm (Willy) Schönebach, der bei den Pio- 
nieren Dienst tat, schrieb ihm von dort am 30.06.1916 
eine Feldpostkarte, auf welcher er mit einigen Kame- 
raden für den Fotografen posierte. Er habe am 01.06. 
eine Karte ohne Absender erhalten. Er habe jedoch die 
Handschrift des Freundes sofort erkannt und er ant- 
wortete seinem Freund mit einigen Zeilen. Er schrieb 
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ihm u. a. :”Geht mir sonst noch sehr gut. Hoffe dassel- 
be auch noch von dir. Haben hier draußen ein sehr 
schönes Leben besser wie in Garnison. Was macht 
deine Kleine? Mit 1000 Grüßen verbleibe ich dein 
Freund Willy Schönebach.” Die für ihn wichtigste 
Frage jedoch hatte er kaum lesbar in sehr kleiner 
Schrift an den Rand der Karte geschrieben. “Was 
macht Sofie? Hat sie die Tage noch”? 
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Sein Freund Fritz Finkeldey schickte ihm eine Post- 
karte aus der nordfranzösischen Stadt Lille. Hier war 
nicht mehr die Rede von einem ...sehr schönen Leben, 
besser als in Garnison vielmehr machte die Karte 
selbst und die auf der Rückseite stehende Nachricht 
den tödlichen Ernst des Krieges deutlich. Auf dieser 
Feldpostkarte war das Grab seines besten Freundes 
Justus Landefeld abgebildet. Dieser war im Mai 1915 
bei den heftigen Kämpfen in der Nähe von Lille gefal- 
len. Ganz sicher hat ihn diese Postkarte sehr betroffen 
gemacht. Unter Umständen hat ihn diese Nachricht 
dazu bewogen, sich beruflich zu spezialisieren und 
weiterzubilden, um hierdurch, während des weitest- 
gehend mechanisierten Kriegs, eine größere Chance 
zum Überleben zu bekommen. Aber auch sein Onkel 
Heinrich Schäfer, bei dem er ja noch wohnte, hat ihn 
in dieser Richtung stark beeinflußt. 


Er begann nun eine sehr zielgerichtete Weiterbildung, 
die ihn in rascher Folge in mehrere Betriebe führte. 
Alle Betriebe, in denen Karl Köster nun tätig wurde, 
waren spezielle Rüstungswerke. Für drei Wochen war 
er tätig in der Kasseler Königlichen Munitionsfabrik. 
Am 14.02.1916 setzte er seine Ausbildung bei der Ih- 
ringshäuser Firma Hahn fort. Diese Aktiengesell- 
schaft produzierte optische Instrumente für den mili- 
tärischen Einsatz. Er blieb hier bis zum 08.08.1916 
und ging dann nach München, um bei der dortigen 
Firma Ertel & Sohn seine Fähigkeiten zu vervoll- 
kommnen. Das Unternehmen produzierte geodätische 
und militärwissenschaftliche Instrumente. Hier er- 
reichte ihn der Einberufungsbescheid zum Militär- 
dienst am 02.01.1917. Er verließ nun die Münchener 
Firma und arbeitete bis zum 31.12.1916 in Kassel- 
Wilhelmshöhe bei den Mechanischen Werkstätten 
Frech & Luz. Diese spezielle Ausbildung in verschie- 
denen 


wohnhaft zu 


Arbeitsbuch - in ihm mussten alle Arbeitsverhältnisse 
nachgewiesen werden 


Rüstungsbetrieben führte dazu, dass er zur Kaiserli- 
chen Luftwaffe eingezogen wurde, wo man Speziali- 
sten wie ihn benötigte. Ob er als Techniker eine 
„Grundausbildung“ in einer Garnison absolvieren 
musste, ist nicht überliefert. Im Frühjahr 1917 kam er 
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als Mechaniker zur berühmten Jagdstaffel 7 nach 
Flandern. Diese Einheit hatte durch Max Immelmann 
einen hervorragenden Ruf. 


.. 


Oberleutnant Immelmann 


Karl Köster (1. v. rechts) mit Kameraden vor einer Fok- 
kerdoppeldecker 


rung. Wenn der Gegner den Abschuss überlebte, stell- 
ten sich Freund und Feind dem Fotografen. So ließ 
sich auch der Jagdflieger Schönfelder nach seinem 13. 
Luftsieg mit seinem 13. Gegner ablichten. Vor seinem 
Doppeldecker der holländischen Firma Fokker hat er 
kameradschaftlich den Arm um die Schulter des jun- 
gen Engländers gelegt. Dessen Gesichtsausdruck ist 
etwas verhaltener als der des erfolgreicheren deut- 
schen Fliegers. Aber auch dessen Ausdruck ist frei 
von Überheblichkeit. Da die Flugplätze hinter der ei- 
gentlichen Frontlinie lagen, war man hier auch relativ 


Immelmann, mit Orden geschmückt, auf einer Postkar- 
te aus dem Jahr 1916 


Immelmann, geboren am 21.09.1890 in Dresden, hat- 
te als talentierter Jagdflieger gemeinsam mit Oswald 
Boelcke, geboren am 19.05.1891 in Giebichenstein, 
die Technik des Luftkampfs für die deutschen Jagd- 
flieger entwickelt. Eine von Immelmann zuerst ausge- 
führte Flugfigur wurde Immelmann-Turn genannt. Er 
war jedoch schon im Juli 1916 bei Sallaumines in 
Flandern mit seiner Maschine tödlich verunglückt. 
Auch Boelcke war wenig später, im Oktober 1916, 
nach vierzig Abschüssen, beim Zusammenstoß mit ei- 
nem anderen Flugzeug in der Luft ums Leben gekom- 
men. 


Bei der jungen kaiserlichen Luftwaffe kam Karl Kö- 
ster nun in eine ihm völlig fremde Welt. Die damali- 
gen Kampfflieger fühlten sich einem Ehrenkodex ver- 
pflichtet. Nach einem Sieg behandelte man den unter- 
legenen Gegner ritterlich. Die Flieger betrachteten 

den Kampf als eine beinahe sportliche Herausforde- Sieger und Besiegter in freundschaftlicher Pose 
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year 


Abgeschossene englische Maschine mit Soldaten der 
Jagdstaffel 7 


zahl der notgelandeten oder abgestürzten Maschinen 
ersehen. Auch die Technik war noch recht anfällig. So 
„traf“ zum Beispiel ein Pilot mit seinem Maschinen- 
gewehr den Propeller des eigenen Flugzeugs. Die 
Schußfolge des MGs war abgestimmt auf die Umdre- 
hungszahl des Propellers. Kam es zu Zündaussetzern 
so passierte es, dass der Schütze an Stelle des Gegners 
den hölzernen Propeller traf und seinen Absturz hier- 
durch selbst verursachte. Ein derartiger Aussetzer 
ging nicht immer so glimpflich ab, wie es in einem 
Foto dokumentiert wurde, wo die Unwucht des ver- 
bliebenen halben Propellers den Motor aus seiner 
Verankerung gerissen hatte, der Pilot die Maschine 
aber noch glücklich landen konnte. 


In nicht geringem Maße hing das Leben der Flugzeug- 
besatzung vom Können und der Zuverlässigkeit der 
Techniker in den Hangars am Boden und von ihrem 
Können während eines Fluges ab. Ein Teil der 
Kampfflugzeuge war als Zweisitzer konzipiert. Hin- 
ter dem Flugzeugführer war ein weiterer Sitz einge- 
baut. Der zweite Mann war sowohl als rückwärtiger 
Beobachter aber auch als Bombenwerfer oder Foto- 


Fokker Dreidecker 


sicher. Gegen feindliche Luftangriffe hatte man für 
die Mannschaften Betonbunker gebaut, die mit einer 
Erdschicht abgedeckt waren, auf der Grasbewuchs 
zur Tarnung diente. Auf einem Foto ist zu sehen, wie 
einige Soldaten mit lachender Miene in Richtung Erd- 
bunkertüre laufen. Tommy kommt steht auf dem Foto. 
Das Bild sollte suggerieren, dass man die gelegentli- 
chen Angriffe feindlicher Flugzeuge nicht sehr ernst 
nahm. Sicherlich konnte man sich bei der geringen 
Geschwindigkeit der Flugzeuge rechtzeitig in Sicher- 
heit bringen. Dass das Leben der Flugzeugbesatzun- 
gen stark gefährdet war, kann man aus der großen An- 


le et \y VERERTR u. 


Flugzeugführer Peuker vor seiner Fokker 
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Ein abgeschossenes deutsches Jagdflugzeug 
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graf „tätig.“ Man warf damals die mitgeführten Bom- 
ben nach Sicht und aufeine sehr simple Weise mit der 
Hand in die feindlichen Stellungen, auf Fahrzeuge 
oder andere Ziele. In einem solchen zweisitzigen 
Flugzeug war auch Karl Köster zeitweise als „Flie- 
ger‘ eingesetzt. In einem Schreiben an seinen Onkel 
in Kassel bezeichnete er sich als „Flieger“. Dies geht 
auch aus einem Foto hervor, welches ihm Flugzeug- 
führer Peuker, als ein Dankeschön, widmete. Auf die- 
sem Foto posierte Peuker vor einem zweisitzigen 
Fokker Doppeldecker, eine Hand lässig am Propeller, 
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neben ihm ein weiterer Mann in Monteurmontur, der 
sich auf die untere Tragfläche stützt. Auf der Rücksei- 
te steht: /m Felde, d. 12.8.18 gewidmet von Ihrem 
Flugzeugführer Peuker. Herrn Karl Köster 


Als ihm diese Karte gewidmet wurde, neigte sich der 
Krieg seinem Ende entgegen. Die Karte wurde zu ei- 
ner Zeit geschrieben, als die Großoffensive der Alli- 
ierten voll im Gang war, So ging in diesen Wochen, 
mit dem Eingreifen der Amerikaner, die deutsche 
Luftüberlegenheit an der Westfront zu Ende. Die 
Deutschen zogen ihre Truppen auf die Linie der Ant- 
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werpen-Maasstellung bis zum 4.11.1918 zurück. Jetzt 
sollte es bis zur Unterzeichnung des Waffenstillstan- 
des nur noch eine Woche dauern. 


Grabstätte seines Freundes Justus Landefeld in der 
Nähe von Lille 


Nach knapp zwei Jahren Dienst bei der Luftwaffe 
kam Karl Köster aus Flandern zurück zu seiner Fami- 
lie in Nienhagen. In seinem Gepäck brachte er eine 
Sammlung sehr interessanter Fotos als Erinnerung 
dieser Kriegszeit in Flandern mit in die Heimat zurück 
Sicher in einem kleinen Pappkarton der Fa. Gaevert, 
für RIDAX PAPIER verstaut, haben diese Fotos bei- 
nahe 90 Jahre in Nienhagen, auf dem Steinberg und in 
Hann. Münden überdauert und konnten nun in diesem 
Bericht erläuternd eingesetzt werden. 


Ein beruflicher Neubeginn 


Welche Möglichkeiten gab es für jemanden, der sich 
für Kriegstechnik spezialisiert hatte, in einem Land, 
das nach dem Frieden von Versailles keine Kampf- 
flugzeuge mehr bauen durfte und dessen Industrie nun 
wieder auf die Produktion von Erzeugnissen für den 
zivilen Sektor umgestellt werden musste? Eine Bus- 
verbindung durch das Niestetal nach Kassel war auch 
noch nicht wiedereingerichtet worden und sollte auch 
noch bis 1924 auf sich warten lassen. So nahm Karl 
Köster die Gelegenheit wahr, auf dem Steinberg als 
Betriebsschlosser eine verantwortungsvolle Beschäf- 
tigung zu finden. In seinem Arbeitsbuch ist als Beruf 
vermerkt „Maschinist des Flugwesens‘“. 


Täglich machte er sich nun zu Fuß von Nienhagen auf 
den Weg zum Werk am kleinen Steinberg und sorgte 
dafür, dass der umfangreiche Maschinenpark des 
Werks in Gang blieb. Der weitestgehend mechanisier- 
te Betrieb bot ihm ein weites Betätigungsfeld. Er er- 
lebte während seiner Tätigkeit im Werk das Auf und 
Ab des Betriebes, der durch die zeitweilige Stillle- 
gung der Anlagen während des Krieges starke Sub- 
stanzverluste im baulichen und maschinellen Sektor 
hinnehmen musste, die dann, bedingt durch die Infla- 


tion und die Weltwirtschaftskrise, nicht ausgeglichen 
werden konnten und letztendlich zum Konkurs des 
Unternehmens führten. Soweit war es aber bei der 
Aufnahme seiner Tätigkeit im Mai 1919 noch nicht. 
Etwa zur gleichen Zeit war auch Ziegelmeister Wil- 
helm Hilmer aus dem Krieg zurückgekehrt und hatte 
die Leitung der Ziegelei und der Gaststätte wieder 
übernommen. Mit ihm kamen auch seine Kinder wie- 
der auf den Steinberg zurück und unter diesen befand 
sich auch Margarete, die älteste Tochter Hilmers. In 
diese verliebte sich der junge Karl Otto Ernst und sei- 
ne Liebe muss auch auf Gegenliebe gestoßen sein, 
denn am 22.12.1923 gaben sich die beiden vor dem 
Standesbeamten in Escherode das Jawort. Einen Tag 
später wurden sie in der Kirche Nienhagens von Pa- 
stor Reinecke getraut. Für den jungen Ehemann ge- 
hörten nun die täglichen Fußmärsche, Nienhagen- 
Steinberg und zurück, der Vergangenheit an. Das jun- 
ge Paar konnte im ehemaligen Steigerhaus des Wer- 
kes eine geräumige Wohnung beziehen. Dies hatte 
auch Vorteile für das Werk, denn dadurch, dass der 
für technische Belange Verantwortliche nun vor Ort 
wohnte, Konnte er bei eventuell auftretenden Schwie- 
rigkeiten sofort die Fehler beseitigen. Oft konnte er je- 
doch, wegen fehlender Finanzen, eine notwendige 
Reparatur nicht durchführen. So war es beispielswei- 
se nicht möglich, die 1904 für die Stromerzeugung an- 
geschaffte kleinere Dampfmaschine mit Elektrogene- 


Familien Hilmer und Köster vor dem Steinberghaus 
(heutiges Waldjugendheim) 


47 


Kindern von Beschäftigten auf dem Steinberg mit der Ziege der Familie 
Köster 


rator nicht mehr reparieren, weil nun nach Beendi- 
gung der horrenden Inflation, mit Einführung der 
„Rentenmark“, die Umsätze wegbrachen und für die 
Anschaffung von Ersatzteilen einfach kein Geld vor- 
handen war. Dies bewirkte für die Bewohner des Wer- 
kes, dass man in den Häusern keinen elektrischen 
Strom mehr hatte. Bis dahin war die Versorgung mit 
elektrischer Energie bis abends um 22 Uhr gewährlei- 
stet. Bevor der Maschinist die Dampfmaschine mit 
dem angeschlossenem Generator abstellte, ließ er ei- 
nen dreifachen Pfeifton erklingen. Nun wußte jeder- 
mann, dass das Licht bald ausgehen würde. Die Le- 
bensqualität wurde durch das Fehlen der Elektrizität 
schlechter, denn nun war man gezwungen, Petroleum 
oder Gasleuchten anzuschaffen. Den frisch Vermähl- 
ten wird dieser Umstand nichts ausgemacht haben, 
gehört Karl Köster doch nicht zu den 50 Mitarbeitern, 
denen die Werksleitung auf Grund der ausbleibenden 
Aufträge kündigen musste. 


Bei der jungen Familie Köster kündete sich Nach- 
wuchs an und am Montag, dem 2. Juni 1924 wurde 
Tochter Ilse Marie Anna Erna auf dem Steinberg ge- 
boren. Bereits am 13. Juli fand ihre Taufe in der Nien- 
hagener Kirche statt. 


Nach Überwindung der Hyperinflation der Jahre 
1922/23 besserten die wirtschaftlichen Verhältnisse 
sich zusehends und man begann wieder mit erneuten 
Investitionen und erneuerte Schritt für Schritt den 
großen Ringofen. Allerdings hatte man noch zu Be- 
ginn der 20er Jahre einen Neubau geplant. Die Wirt- 
schaft entwickelte sich in den nächsten Jahren uner- 
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wartet positiv und auch der Stein- 
berg hatte Teil an diesem Auf- 
schwung. Somit blickten auch die 
Mitarbeiter wieder hoffnungsfroh 
in die Zukunft. Vielleicht hat diese 
Stimmung auch das junge Ehepaar 
Margarete und Karl Köster dazu 
bewogen, dafür zu sorgen, dass 
Tochter Ilse nicht als Einzelkind 
groß wurde. Im Frühjahr 1928 
kommt erneut ein kleines Mäd- 
chen zur Welt. Waltraud, Minna 
Pauline Marie wird sie am 4. März 
getauft. 


Mit dem Aufschwung des Be- 
triebes in den Jahren 1924 bis 1929 
hat es am 25.Oktober 1929 ein jä- 
hes Ende. Der New Yorker Bör- 
sencrash reißt auch das Unterneh- 
men auf dem Steinberg in einen 
Strudel, der dann zum Konkurs des 
Unternehmens im Jahr 1930 führ- 
te. Nun verlor Karl Köster, wie alle 
anderen Mitarbeiter, seine Stellung. Ein Teil des 
Lohns der letzten Monate ist ebenso dahin, wie die 
nicht entrichteten Beiträge zu den Sozialkassen. Der 
Versteigerungserlös ist so minimal, dass man den Be- 
schäftigten als Ausgleich für den Verlust die 1000 
Kuxen des Unternehmens gerichtlich zuspricht. Diese 
jedoch erweisen sich in dieser Zeit als völlig wertlose 
und nur als eine fiktive Entschädigung. 


Familie Köster blieb vorerst, wie einige andere Fami- 
lien auch, auf dem Steinberg wohnen. Im Frühjahr 
1931 war es Karl Köster gelungen, eine Anstellung 
bei dem „Backstein- und Ziegelwerk Lohhöfer“ in 
Oberkaufungen zu bekommen. Da aber die Entfer- 
nung Steinberg-Kaufungen für einen täglichen Fuß- 
marsch zu weit war, und ein Umzug nach Kaufungen 
auch nicht ohne weiteres zu bewerkstelligen war, 
wohnte er während der Woche als Untermieter in 
Kaufungen und kam an den Wochenenden zu Fuß zu 
seiner Familie. Zu Beginn des Jahres 1932 war Fami- 
lie Köster die letzte Familie der ehemaliger Mitarbei- 
ter, die noch auf dem Betriebsgelände wohnte. Sie 
waren allerdings nicht allein, denn aus dem benach- 
barten Kassel hatten sich einige aktive Mitglieder der 
NSDAP, teilweise mit ihren Familien, in den leerste- 
henden Häusern des Werkes niedergelassen. In Kas- 
sel hatten sie sich an verbotenen Auseinandersetzun- 
gen beteiligt und fanden hier vorübergehenden Unter- 
schlupf. Frau Ilse Köster erinnert sich noch an diese 
Zeit. Einige Namen der Nazis aus Kassel sind ihr noch 
heute präsent. So erinnert sie sich an einen Sturm- 
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bannführer Namens Bechler und einen weiteren Nazi, 
den sie „Käseweber“ nannten. Ein anderer jüngerer 
Nazi, namens Grimmelmann, war von Beruf Maler 
und er brachte die von den Nazis genutzten Wohnun- 
gen mit Farbe und Pinsel auf Vordermann. Mit Gelän- 
despielen vertrieben sich die neuen Bewohner den 
Tag. Bei der Sonnenwendfeier fanden auf dem Ze- 
chengelände symbolische Verbrennungen statt. 


Die Kinder, der auf dem Steinberg lebenden Betriebs- 
angehörigen, besuchten die Schule in Nienhagen. Ei- 
nen Schulbus kannte man noch nicht einmal vom Hö- 
rensagen. So ging auch die kleine Ilse, als sie sechs 
Jahre geworden war, über den Steinberger Kirchweg 
nach Nienhagen, um die dortige Schule zu besuchen. 
Anfangs waren es noch mehrere Kinder, aber bald 
nach der Versteigerung des Werkes zogen innerhalb 
einiger Monate alle anderen Familien fort und so 
musste sie ganz allein den Schulweg meistern. Als das 
Werk noch in Betrieb war, nutzten die Kinder in der 
Winterzeit, wenn Schnee gefallen war, die Wegspur, 
die von den zum Werk stapfenden Mitarbeitern aus 
Nienhagen getreten war. Jetzt jedoch war dies nicht 
mehr der Fall und deswegen blieb die ältere Tochter 
im Winter über die Woche bei ihrer Oma in Nienha- 
gen. Für Familie Köster war es unumgänglich gewor- 
den, den Steinberg so rasch wie möglich zu verlassen. 


Ehemalige Steinbergkinder bei einem Treffen in Mün- 
den einige Jahre später 


Wegen des bevorstehenden Winters mietete Familie 
Köster im September 1932 eine Wohnung in Hann. 
Münden. Die Ziege, die man am Steinberg gehalten 
hatte, verkaufte Margarete Köster an die Kasseler Na- 
zis, die nun als Einzige das Werksgelände noch be- 
wohnten. Endlich gehörten nun die langen und be- 
schwerlichen Fußmärsche für Vater und Tochter der 
Vergangenheit an, denn nun konnte Ilse in Münden 
zur Schule gehen. Karl Köster hatte ja bei der Firma 


Krekeler in Münden eine Stellung als Raupenfahrer 
bekommen. Nachdem auch diese Firma den Betreib 
einstellen musste, bekam er noch einmal für einen 
kurzen Zeitraum eine Anstellung als Schlosser bei der 
Schlosserei Hohmann in Münden. Zu Beginn des Jah- 
re 1934 musste er sich aber auch in das Heer der 6 Mil- 
lionen Arbeitslosen einreihen. Und nun begann eine 
sehr harte Zeit für ihn und seine Familie, denn die wö- 
chentliche Unterstützung des Arbeitsamtes war äu- 
Berst gering. 
Eine neue Aufgabe und das Ende der 
Arbeitslosigkeit 

Der von der NS-Regierung mit viel Elan vorangetrie- 
bene Aufbau der Wehrmacht, war auch in Münden 
unübersehbar. An der Straße in Richtung Gimte be- 
gann rege Bautätigkeit. In relativ kurzer Zeit wurde 
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Das Bofellenftiide if . 


Die Arbeitsprobe tft _...".F m 
Die täaoretifdje Arfifung if .. 
“ 
Ar eK rar ku, von . 


ausgeofüßet. 
beitanden, 
.. beftanden. 


s£ Mali 1a 3f 


.... Handwerk 


Zu. 


Bag ae een, 5 Batfı Pad ins Beinen 


hier für das Pionierbataillon 49 die „Gneisenau- Ka- 
sern“ gebaut. Am rechten Weserufer entstand gleich- 
zeitig ein Wasserübungsplatz. Pioniereinheiten waren 
von jeher Truppenteile, die technische Probleme zu 
lösen hatten. Die Mündener Pioniere machten da kei- 
ne Ausnahme, und diesem Umstand war es zu verdan- 
ken, dass die Heeresstandortverwaltung Techniker für 
diese Truppe suchte und einstellte. 


Im Februar 1935 war es dann endlich soweit, dass die 
lange Arbeitslosigkeit zu Ende ging. 


Zuerst wurde Karl Köster die Verwaltung des Maga- 
zins übertragen. Konsequent bildete er sich nun beruf- 
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sellenprüfung ab und durfte nun 
endlich auch seine Meisterprü- 
fung machen. Nach überstande- 
ner Prüfung übernahm er die 
Meisterstelle in der Reparatur- 
einheit beim Pionierbataillon 49. 
Endlich konnte er nun eine ge- 
räumigere Wohnung für seine 
Familie beziehen und der jünge- 
ren Tochter den Besuch der Mit- 
— telschule ermöglichen. Lange 

‘ währte die friedliche Arbeit in 
der Mündener Garnison jedoch 
nicht. Bereits 1938 rückten die 
Pioniere mitsamt ihrer Repara- 
tureinheit in Richtung Westen 
- aus, denn dort liefen die Kriegs- 
vorbereitungen auch schon auf 


Auf der Rückreise vom Bau des Westwalls machte man Station am Deutschen yollen Touren. Die Organisation 


Eck in Koblenz — Karl Köster im Kreis 


lich weiter und er bereitete sich darauf vor, die Mei- 
sterprüfung vor der Industrie- und Handelskammer 
Hildesheim abzulegen. Vorher musste er jedoch 
nochmals seine Gesellenprüfung als Schlosser wie- 
derholen, da die Handwerkskammer sein bei der Fir- 
ma Henschel 1915 erworbenes Zeugnis nicht aner- 
kannte. Am 27. März 1937 legte er seine zweite Ge- 


Dienftausmweis Nr. 77 
AG Inhaber hat die Grlaubnis, 
Y (Zumame) folgende reid)s= (mehr:) fiskalifcye 
leer. Grundftüce 3u betreten: 


TH are FAADZLEL she 2 


Merkur her 
(Stand) 


geb. 0... 7 id 


Beitftempel 


Karl Kösters Dienstausweis 


Todt errichtete dort den West- 
wall und hier waren die Pioniere 
als gefragte Fachleute am Bau beteiligt. 


Rasch neigte sich die kurze Friedenszeit dem Ende 
entgegen und das Deutsche Reich begann am 1. Sep- 
tember 1939, mit dem Überfall auf Polen, den ver- 
heerenden Zweiten Weltkrieg. Für Karl Köster kam 
wegen seines Alters ein Fronteinsatz nicht mehr in 


Arbeitsbuch 


(Befey vom 26. Februar 1935, NOBL.1 6,311) 


(Bor und Zunnme, bel,grauen duch Beburtdname) 


 eElgenhänbige Unterfrift des Inhabers) 


Arbeitsbuch aus der NS-Zeit 
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Frage. Als Fachmann leitete er bis zum Sommer 1943 
die Reparaturabteilung in Münden weiter. Als die 
Bomberflotten der Alliierten ihre Angriffe auf deut- 
sche Städte jedoch immer häufiger ausführten, wurde 
er zu einer Flakeinheit eingezogen, die in der Nähe 
von Magdeburg statio- 
niert war. Diese Flak- 
Stellung sollte vom 
Boden aus die in Rich- 
tung Berlin fliegenden 
feindlichen Flugzeuge 
bekämpfen. Seine Tä- 
tigkeit als Techniker 
während des 1. Welt- 
krieges bei der kaiser- 
lichen Luftwaffe gab 
den Ausschlag dafür, 
dass er nun, obwohl er 
bei einer Pionierein- | 
heit tätig war, von der f 
Luftwaffe für den Ein- 
satz bei dieser Flak- 
Einheit angefordert- 
wurde. Er ist bei dieser 
Einheit für die Bedie- 
nung der großen Such- 
scheinwerfer ausgebil- 
det worden, zu denen 
auch große Stromag- 
gregate gehörten, wel- 
che die benötigte elek- 
trische Energie vor Ort 
erzeugten. Dieser 
Kriegseinsatz wurde 
vor allem durch die bei 
Tag und bei Nacht er- 
folgenden ununterbro- 
chenen Angriffe für 
Karl Köster, der ja 
schon 46 Jahre alt war, 
zu einer Strapaze, die 
ihn auch äußerlich sehr stark zeichnete. Die Trennung 
von der Familie und die dauernde Furcht davor, dass 
auch diese, genau so wie er, stets von Angriffen aus 
der Luft bedroht war, musste ihn sehr stark belastet 
haben. Aber auch für ihn und seine Einheit war der 
Krieg im April 1945 zu Ende. 


aa 
u 

@ 
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Wenig später erfuhr seine Familie, dass er, nicht wie 
andere Soldaten seiner Batterie in russische, sondern 
in amerikanische Gefangenschaft geraten war. Wäh- 
rend die von den russischen Truppen gefangenen älte- 


Soldatenfriedhof Mont Huisnes in der Normandie, auf dem Karl 
Köster seine letzte Ruhe fand 


ren Flaksoldaten nach wenigen Wochen entlassen 
wurden und nach Hause zurückkehrten, wurde Karl 
Köster von den Amerikanern nach Westfrankreich in 
das Gefangenenlager bei Cherbourg gebracht. Hier 
waren die Bedingungen sehr schlecht und da auch 
sein eigener Gesund- 
heitszustand alles an- 
dere als gut war, wur- 
de dieses Lager für ihn 
zum Verhängnis. Bei- 
de Kriege hatte er 
überlebt. Jetzt jedoch, 
da dieser Wahnsinn 
endlich zu Ende war, 
hatte er nicht mehr die 
Kraft, eine Ruhrer- 
krankung, die in dem 
Lager grassierte, zu 
überstehen. Er starb 
dort am 07.09.1945. 
Monatelang hatte die 
Familie, die mit einer 
baldigen Entlassung 
2 rechnete, kein Lebens- 
=] zeichen mehr von ihm 
@ erhalten. Als dann, 
| kurz vor Weihnachten 
4 1945, mit mehr als 
2 dreimonatiger Verspä- 
tung die traurige 
Nachricht von seinem 
Tod bei der Familie 
eingetroffen war, 
wirkte dies wie ein 
Schock. 


Im Nachhinein be- 
trachtet, haben ihm 
seine im ersten Welt- 
krieg erworbenen spe- 
ziellen technischen 
Fähigkeiten, dreißig Jahre später, die Einberufung 
und die verhängnisvolle Gefangenschaft gebracht. 
Denn ohne die Anforderung durch die Luftwaffe, hät- 
te er mit größter Wahrscheinlichkeit seine Tätigkeit in 
der Reparaturabteilung des Pionierbataillons bis zum 
Kriegsende ausgeübt. 


In einem architektonisch sehr schönen Rundbau auf 
dem Mont Huisnes, in Sichtweite des berühmten Klo- 
sterberges Mont St. Michel in der Normandie, hat 
Karl Köster seine letzte Ruhestätte gefunden. 


[Bildmaterial: Ilse Köster. Hann. Münden] 
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EISENERZBERGWERK STAUFENBERG 


Eisenerzbergwerk Staufenberg 


Frühe Nutzung des Basaltgesteins 


enn man heute das Mauerwerk der Burgruine in 
Sichelnstein betrachtet, so sieht man, dass für 
den Bau überwiegend Basaltsteine verwendet worden 
sind. Unsere Vorfahren haben sich also bereits vor na- 
hezu 1000 Jahren dieses harten Gesteins bedient, das 
nicht weit vom Standort der Burg gebrochen werden 
konnte. Man kann die polygonale fünf - bis sechskan- 
tige Form des Basalts, der in passende Stücke zerbro- 
chenen Säulen in dem Mauerwerk der Burg sehr gut 
bis zum heutigen Tag erkennen. 
TEE 


Mauer der Burg Sichelnstein, weitgehend mit Basalt- 
steinen erbaut. Diese zeigen den für Basaltsäule typi- 
schen polygonalen Aufbau 


Über Jahrhunderte wurden die Basaltvorräte des gro- 
Ben Staufenbergs ausgebeutet. Die staatliche Forst- 
verwaltung verpachtete den Steinbruch an private 
Unternehmer. Da die Basaltvorräte 1908 jedoch nahe- 
zu ausgebeutet waren, stellte der Forstfiskus die Ver- 
pachtung des Steinbruches ein. Zu sehen sind die 
imponierenden Basaltsäulen heute in unserem Gebiet 
nur noch im ehemaligen Steinbruch auf der hessischen 
Seite des großen Steinbergs. Man erreicht diesen, bis 
1970 durch die Firma Otto Reckmann, Hann. Münden, 
betriebenen Basaltsteinbruch, wenn man die Straße 
vom Steinberg in Richtung Ziegenhagen geht. Da, wo 


diese am steinernen Denkmal für den Förster Burhen- 
ne eine scharfe Linkskehre macht, muss man den nach 
rechts abbiegenden Weg gehen und erreicht nach etwa 
200 Metern das Areal, in welchem man die Zeugen der 
Vulkane sehr plastisch sehen kann. 


Betrachtet man das Mauerwerk der Benteröder Kir- 
che, dann sieht man, dass auch bei deren Erbauung 
Basaltsteine verwendet worden sind. Die Benteröder 
haben beim Neubau ihres Gotteshauses im Jahr 1787 
jedoch die Steine nicht am Großen Staufenberg ge- 
brochen und dann zur Baustelle gefahren, sondern sie 
nutzten die Ruine der Burg Sichelnstein als bequemen 
Steinlieferanten. Man ersparte sich damit das mühsa- 
me Brechen der Steine und auch die Wegstrecke Si- 
chelnstein Benterode war erheblich kürzer als die 
vom Großen Staufenberg nach Benterode. 


Basaltsteine für den Straßenbau 


Zu Beginn des 18. Jahrhunderts begann man damit, 
die wichtigen Handels - und Heerstraßen auszubauen. 
Waren diese Verbindungen bis dahin reine Naturwe- 


Basaltsäulen am Großen Steinberg 
[Original: Otto Reckmann] 
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ge, so wurden sie nun verstärkt mit einem dauerhaften 
Steinbelag versehen. Durch den 7-Jährigen Krieg 
(1756-1763) wurde die Aufbauarbeit nicht nur unter- 
brochen, sondern das Erreichte zum größten Teil wie- 
der zunichte gemacht. Nach dem Ende der Auseinan- 
dersetzungen ging man jedoch verstärkt daran, das 
Wegenetz zu verbessern und zu brauchbaren Straßen 
auszubauen. Hierzu benötigte man Steine in sehr gro- 
ßen Mengen. Für den Ausbau der Chaussee von Han- 
nover nach Kassel, die über Münden, Lutterberg und 
Landwehrhagen in Richtung der hessischen Grenze 
verläuft, benötigte man neben Sandstein auch gewal- 
tige Mengen an Basalt. Der Basaltkegel des Großen 
Staufenbergs sollte nun über einen Zeitraum von 150 
Jahren den sehr dauerhaften Baustoff für den Straßen- 
und Wegebau liefern. Auch während des Baues der 
Reichsautobahn in den 30er Jahren wurden noch klei- 
nere Restbestände Basalt am Großen Staufenberg ab- 
gebaut und für den Bau der RAB verwendet. 


Natürlich „lieferte“ der Berg den Basalt nicht selbst. 
Die Obrigkeit verpflichtete die einzelnen Gemeinden 
zu Spanndiensten und diese wurden nach der Lei- 
stungsfähigkeit der einzelnen Orte und deren Bestand 
an Pferden gemessen. Diese Spanndienste waren eine 
enorme Belastung für die Dorfbewohner und führten 
zu Beschwerden und Eingaben an die Obrigkeit. Die 
meisten Dörfer hatten keinen Nutzen von der Chaus- 
see und es fiel den Betroffenen oft nicht leicht, diesen 
Verpflichtungen nachzukommen. Es kam oft zur Ver- 
weigerung dieser unentgeltlich zu leistenden Fuhren 
und zu Strafaktionen, wie beispielsweise der zwangs- 
weisen Einquartierung von Soldaten in Benterode. 
Oder man vergab die Transporte an Fuhrleute und be- 
lastete die Dörfer mit den Kosten. (Ausführlich nach- 
zulesen in Straßen unserer Heimat, Walter Blum, 
Staufenberg 2005) 


- 1 - 


(95.) Belanntmahung der Königlichen Land»Drofkel zu Hildesheim, wo, 
durch die Ausfuhr der Bafaltfteine aus dem Fürftentpum Göttin 
gen verboten wird, Hildesheim, ben 26flen Dctober 1825, 


Rasen bemerkt worden, daß in ed Gegenden des Fürftnthums Göttingen 
bie für den Straßenbais fehe mühlicen Bafaltfleine bemfelben durch Ausfupe entzogen 
werden: fo wird, -unter— inet Minifterit, die Ausfuhr 
diefer Steine bei Strafe ber Gonfiscation zum Beflen des Wegebaues, und bei einer, 
halb dem Denuncianten zugebiligten Iinb Hald ber Wegbaur Gaffe zufalenden Gelobufe 
von 10 Rtpfr. für jeden zu 16 Gubiefuß gerechneten Kaften, von Uns unterfagt. 
Die. betreffenden Obrigleiten haben- diefe- Beflimmungen den -@erihtd« Eingefeffenen 
forberfamft zuc Keantniß zu bringen- und auf deren Befolgung genau zu achten. 
Dildeshpeim, den 2öften Detober 1825. 


Königliche Großbritannifh. Hannoverfche Land Drofte. 
Nieper. 


Ausfuhrverbot von Basaltsteinen 
[StAM Gesetze 1825] 
Man verkaufte 1794 aber auch Basalt vom Sicheln- 
steiner Staufenberg für den Wegebau an die Hessen 
und erteilte ihnen die notwendige Genehmigung zur 


Abfuhr. [HstA Han 74 Münden E 1822 1) Wie lange die Hes- 
sen hiervon Gebrauch machen konnten, ist nicht be- 
kannt. Der Verkauf von Basalt ins angrenzende „Aus- 
land“ muss jedoch im Fürstenthum Göttingen noch 
länger praktiziert worden sein, denn 1825 kam es zu 
einem Verbot der Ausfuhr von Basaltsteinen. Man 
baute bei der Durchsetzung dieses Verbots auf De- 
nunziation und der Belohnung der Denunzianten. Für 
die Anzeige wurde die Strafe von 10 Rthr für einen zu 
16 Cubicfuß gerechneten Kasten je zur Hälfte der We- 
gebau-Kasse und dem Denunzianten zugesprochen. 
Das Material wurde zum Besten des Wegebaues kon- 
fisziert. [Stadtarchiv Münden-Gesetze 1825] 
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Ausschnitt aus dem Situationsriß von der Eisenmu- 
thung Staufenberg - Bereich Basaltbruch 
[Original: Bergarchiv Clausthal B 1698] 

Man ging später in der Mitte des 19. Jahrhunderts da- 
zu über, die Spanndienste der einzelnen Ortschaften 
öffentlich gegen Bezahlung an Fuhrleute zu vergeben. 
So bot die Königliche Wegbau-Inspektion in Göttin- 
gen am 24.Januar 1847 beispielsweise Basaltfuhren 
vom Hohenstaufenberge auf die Hannover-Casseler 
Chaussee von der Wendung in der Buchwanne bis zur 
Landesgrenze hinter Landwehrhagen für Fuhrleute 
an. Diese Praxis wurde dann zur Regel und in den 
Mündenschen Nachrichten erschienen in regelmäßi- 

gen Abständen derartige Aufrufe [stam. MN]. 


Als die Nordsüdbahn Anfang der 50er Jahre des 19. 
Jahrhunderts gebaut wurde, stellte die Stadt Münden 
an den Wegebau-Inspektor Höbel in Dransfeld den 
folgenden Antrag: ...Zu den Chaussirungsarbeiten 
des Bahnhofs Münden wird im Laufe dieses Frühjahrs 
ein Quantum von circa 22 Faden Basalt erforderlich. 
Ich wollte mir deshalb die gehorsamste Anfrage er- 
lauben, ob Seitens Königl.Wegbau-Verwaltung es ge- 
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stattet werden könnte, daß dieses Quantum aus den 
am Stauffenberge bei Lutterberg gelegenen Baßalt- 
brüchen entnommen wird? 


Im bezeichneten Falle will nämlich der Gastwirth 
Lintze zu Lutterberg die Lieferung des fragl. Basalt- 
quantums übernehmen, wobei er sich gleichzeitig ver- 
pflichten will, den an die Forstbehörde zu zahlenden 
Forstzins zu entrichten. [HstA Hann 109a Göttingern 
Acc.84/86 Nr 36] 


Belanntmadng, 


Um Montag, den 29. d. Mis,, 
mittags 1 Ihr, 
fol in der MWinnetnckhht’icen 


Baftwirtichaft in Rutterberg 
1) die Herftellung von 216 Ifm. 
Erdarbeit auf dem Wege Lutter- 


bera-Speele und 
2) ta8 Brechen von 1000 cbm. 
Bajalt im Bruche am Kl. Staufen: 
berge, 
Öffentlich 
werden. 
Münden, den 23. Februar 1904. 
Der Provinzial-Wegemeifter. 
Skhädtler. 


Basalt vom Kleinen Staufenberg 
[StAM MN 24.2.1904] 


minbefifordend vergeben 


So war der wertvolle Rohstoff Basalt des Großen 
Staufenbergs bis zu seiner endgültigen Ausbeutung 
ein Garant für den dauerhaften Ausbau des Straßen- 
und Wegenetzes in unserer Region. Aber auch der be- 
nachbarte Kleine Staufenberg war ein Basaltkegel. 
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1) Um Dinstag, den 18. d. M., 
Nadjmittngs 4 Ihr, 
ol in der Bafhwirtyichaft von M. 
Zurich Hievjelbit die Unfuhr von 
176 cbm Bafalt vom Hobenftaufen: 
berge bei Sichelnjten an die Land: 
ftraße von Münden nach Wilhelms: 
haufen und Die Unlieferung von 
334 cbm Bnialtbruchjteinen an 
die Landftrage von Minden nach 
Bederhagen, md 
2) Um Freitag, den 21. d. M., 
Nachmittags 5'/, Uhr, 
auf dem Nathsteller zu Hedeminden 
die Unfuhr von 158 chbm Bafalt 
an die Landftrage von Mariengarten 
nach Hedemünden, öffentlich mindeit: 
fordernd unter den im Termin befannt 
gemacht werdenden Bedingingen ver: 
geben werden. 
Minden, den 14. Juli 1899, 


Der Provinzial-Wegemeijter. 
Schädtler. 


Basalt vom Großen Staufenberg 
[StAM MN 20.7.1904] 


Dessen Steine fanden noch in den 50er und 60er Jah- 
ren des vorigen Jahrhunderts für den Wegeausbau in- 
nerhalb der Feldgemarkung von Lutterberg Verwen- 
dung. Diese Arbeiten wurden seinerzeit mit Mitteln 
des “Grünen Plans” gefördert, den das Ministerium 
für Landwirtschaft und Forsten aufgestellt hatte 


“Eisenerzgrube” Staufenberg 


Wurde das Basaltvorkommen der Staufenberge über 
viele Jahrhunderte bis zur Erschöpfung ausgebeutet, 
so ruhen die dort vorhandenen Eisenerze noch unan- 
getastet im Boden. Die Geschichte dieser “Eisenerz- 
grube“ begann 1872. Im Verlauf des Jahres1872 wur- 
den auf dem Gelände des Großen und Kleinen Stau- 
fenbergs größere Eisenerzfunde festgestellt. Oberstei- 
ger Christian Schmidt aus Wetzlar führte, von Wil- 
helm Thorn hierzu bevollmächtigt, am 3. Dezember 
1872 den Kasseler Bergrevierbeamten Des Coudres 
zu dem nahe bei Lutterberg gelegenen Distrikt “Gro- 
Be Trift” und zeigte diesem an dem durch einen Mark- 
scheider festgelegten Punkt die in ca. 1 Meter Tiefe 
sich befindenden bloßgelegten Schichten dunkelgelb 


gefärbten tertiären Sandes in welchem sich auch un- 
regelmäßig gestaltete knollige Stücke Eisenerz und 
Schwemmeisen massenhaft eingelagert fanden. 


Auf Grund dieser weitflächigen Funde versammelten 
sich am 17. März 1873 die Mitglieder des Aufsichts- 
rates des Schalker Gruben und Hüttenvereins im 
Hotel Höttgen in Elsen. Hier wählten sie unter Auf- 
sicht eines Notars den Grubenverwalter Wilhelm 
Thorn aus Wetzlar zum Repräsentanten für Eisen- 
stein-Bergwerke welche in der He- 
Ben-Naßau, dem Großherzogtum Hessen und dem 
Kreis Wetzlar gelegen sind. 


Provinz 
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Situationsriß von der Eisen-Muthung Staufenberg in der Gemarkung Lutterberg, Kr. Göttingen 
[Bergarchiv Clausthal B 1698] 


Das Amtsgerichts Hann. Münden, den 15. Mai 1953. ieh 


- Ründen Blatt 1 - |] Aa 12. ‚MAI MI 


Im Grundbuch des Grundbuchamts Miflen II Über Re: — = 
/a.) Band I Blatt 1 Eisenersbergwerk " Staufenbarg " 
vb.) Band ‚I-Blatt 2 Eisenerzbergwerk " Momverg" 
ist in Abseiiung I folgendes seinsetragen worden: 
Neuer Eigenküner: 
Barbara Erzbergbau Aktiengssellschäft in Biegen 
auf Grund Anordnung der Combined £teel Grou) 
vom 50. September 1952 
eingetragen am 12. Hai 1953, 
Als bisheriger Blgantümer war im Grundbuch einretragen: 
Vereinigte Staklwerks A.G. in Düsseldorf. 


“.zsounnum d Kansde; B file ä a Hacks 
m jü fr 


Auf Anoränung: 


Minze 


Justizangestellte. 


Übergang der Muthungsrechte im Rahmen der Entflechtung durch die Alliierten auf die Barbara Erzbergbau AG 
[Bergarchiv Clausthal B 1698] 
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Hannover, den 21. Dftober 1876. 

Der jtändifhe Berwaltungs-Ausjchup. 
Rafd. v. Röfsing. 
866. Nachftehende Berleihungsurkunde: 

„Auf Grund der am 3. Depmb: 1872 präfentirten 
Muthung wird der Nctiengefe füef Schalker Gruben- 
und Hüttenverein zu Schalte bei Gelfenfirhen unter 
dem Namen Sigui da8 Bergwerkdeigenthum 
in dem jelde, deijen Begrenzung ar dem heute von 
ung beglaubigten Situationsriffe mit den Buchftaben: 

| ab cd begeidhnet ift, und weldes — einen Flächen- 
‚ inhalt von 2,189,000 (Zwei Millionen einhundert 
I neun tmd adhlzig taufend) Quadratmetern umfaffend 


so 


— in den Gemarfungen von Lutterberg, Siheljtein 
und DBenterode im Amt Münden, Kreiß Göttingen 
des Tanddroftei-Bezirtd Hildesheim und im Oberberg- 
amtöbezirte Clausthal gelegen ift, zur Gerinnun 
der in dem iFelde vortommenden Eifenerze bierdur 
verliehen.“ 

urkundlich außgefertigt_ arm heutigen Tage, wird 

mit dem Bemerken, daß der Situationdriß bei dem 

Königliben Revierbeamten Bergrath Des Coudres 

zu Gafjel, zur inficht offen liegt, unter Nerweilung 

auf die Paragraphen 35 und 36 des allgemeinen 

Serggefeet vom 24. Juni 1365 bierburh zur 

öffentlihen Renntniß eg 

Slaustbal, den 23. Dftober 1876, 

Königliches Oberbergamt. 


Anzeige der Verleihung der Gewinnungsrechte im 
Amtsblatt Hannover 1876 
[StAM Amtsblatt] 
Wilhelm Thorn als Repräsentant beantragte nun beim 


Bergamt in Kassel die Verleihung des Rechts auf Ge- 
winnung von Eisenerz für den Schalker Gruben- und 
Hüttenverein zu Schalke bei Gelsenkirchen auf einem 
Areal, welches in den Gemarkungen der Dörfer Si- 
chelstein, Benterode und Lutterberg des Amtes Mün- 
den im Kreis Göttingen liegt. 


Am 23.10.1876 wurde die Verleihungsurkunde durch 
das Königliche Oberbergamt in Clausthal urkundlich 
ausgefertigt. Dieser Urkunde war ein durch die Punkt 
a, b, c, und d gekennzeichneter Situationsriss beige- 
fügt, der einen Flächeninhalt von 2 189 000 qm um- 
fasste. Das Mutungsgelände erhielt seinerzeit die Be- 
zeichnung „Eisenerzbergwerk Staufenberg“. Diese 
Verleihungsurkunde wurde am 21.10.1876 im Han- 
noverschen Amtsblatt veröffentlicht. 


Wenn bis zum heutigen Tage noch kein Abbau von 
Eisenerz am Staufenberg erfolgt ist, so besteht doch 
nach wie vor ein Recht auf Nutzung des Feldes und 
dieses liegt derzeit bei der 


Barbara Rohstoffe GmbH 
An der Erzgrube 9 


32457 Porta Westfalica 


EISENERZBERGWERK STAUFENBERG 


Im Verlauf der 129 Jahre seit der Erstellung der Ver- 
leihungsurkunde gestalteten sich die Besitzrechte die- 
ses Feldes wie folgt: 


l. Actiengesellschaft Schalke Gruben und Hüttenver- 
ein, zu Schalke bei Gelsenkirchen. Auf Grund der Ver- 
leihungsurkunde des Königlichen Oberbergamtes zu 
Clausthal vom 23.October 18876 als Antrages auf 
Eintragung vom 11/12 Dec.1876 bzw. 17/18 Januar 
1877. Eingetragen am 23. Febr. 1877. 


2. Gelsenkirchener Bergwerks-Aktiengesellschaft zu 
Gelsenkirchen. Auf Grund des Fusionsvertrages vor 
Notar Dr. Haendlis in Berlin vom 13.Mai 1907 Nr. 
358/07 Not. Reg. Im Wege der Berichtigung des 
Grundbuchs $ 22 G.Z.O. eingetragen am 10. Mai 
ZaIT, 


3. Vereinigte Stahlwerke A.-G. in Düsseldorf. Auf 
Grund der Auflassung vom 3. Juli 1926. Eingetragen 
am 17. Februar 1927. 


4. Barbara Erzbergbau Aktiengesellschaft in Siegen. 
Auf Grund der Anordnung der Combined Steel Group 
vom 30. September 1952 Nr. 23-F- eingetragen am 
12. Mai 1953. 20.2. 3/99 A IT a 5.1-XXVII 


Neben dem “Eisenerzbergwerk Staufenberg” wurde 
seinerzeit auch eine Urkunde auf das in der Gemar- 
kung Landwehrhagen, Benterode und Lutterberg ge- 
legene Eisenerzbergwerk Momberg (Mohnberg, Flur- 
namen Landwehrhagen) ausgestellt und unter glei- 
chem Termin im Amtsblatt veröffentlicht. Das eben- 
falls durch vier Punkte eingegrenzte Grubenfeld 
“Momberg” umfaßt mit 2 189 000 qm ein nahezu 
gleich großes Areal. 


3 
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Bei Erdarbeiten im Gewerbegebiet Staufenberg war 
die Eisenhaltigkeit des Bodens durch rötliche Färbung 
deutlich zu erkennen 


Die Umschreibung auf den Namen der damaligen 
Barbara Erzbergbau Aktiengesellschaft Siegen - da- 
nach Düsseldorf, jetzt Porta Westfalica, erfolgte am 
12. Mai 1953 auf Grund der Beschlagnahme-An- 
ordnung Nr.. 23-F — der Alliierten Hohen Commis- 
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sion für Deutschland-Combined Steel Group - vom großen deutschen Konzerne zerschlagen. Ähnlich 
30.09.1952. 


verfuhr man mit dem IG-Farbenkonzern, den man in 

Es handelte sich um einen Entflechtungsvorgang der drei ‚Firmen aufteilte: Bayer Leverkusen, Badische 
2: TER : DR Anilin und Soda (BASF) und Hoechst. 

britischen Militärregierung. Man wollte seinerzeit die 
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Segelfluggelände am Staufenberg 


[entnommen: Staufenberg - Bilder aus der Vergangenheit, 
1988] 


Im Verlauf des Jahres 1934 wurden auf dem Großen 
Staufenberg die Voraussetzungen geschaffen, um 
dort Segelflugsport wie auf der Wasserkuppe in der 
Rhön oder auf dem Dörnberg bei Kassel zu betreiben. 
Am 22.05.1934 berichteten die Mündenschen Nach- 
richten [StAM-MN] hiervon mit dem folgendem Artikel: 
“Segelfluggelände „Großer Staufenberg“ in Betrieb. 
Der hiesige Fliegerstützpunkt hat am 1. Pfingsttag am 
„Großen Staufenberg“ seinen Segelflugbetrieb eröff- 
net. Die Bevölkerung von Lutterberg nahm an den 
Flugübungen regen Anteil. Bei günstigem Wetter wird 
der Flugbetrieb regelmäßig jeden Sonntag durchge- 
führt”. 


Die NS-Regierung hatte ein reges Interesse an der 
Ausbildung junger Flieger, die man für den geplanten 
Aufbau einer neuen Luftwaffe dringend benötigte. 
Bis in die ersten Kriegsjahre wurde die Ausbildung 
junger Flieger auf dem “Fliegerstützpunkt” intensiv 
betrieben. Man startete die damals noch recht primitiv 
anmutenden Segelflugzeuge mit Gummiseilen oder 
mit einer mehrköpfigen “Zuggruppe”, die dem Seg- 
ler, mit langem Seil und schnellem Bergablauf, die 
notwendige Startgeschwindigkeit verlieh. 


Nach Kriegsende war den Deutschen jegliche Flugtä- 
tigkeit untersagt. Hierunter fiel auch das Segelfliegen. 
Dieses Verbot wurde jedoch in Folge des 1950 ausge- 
brochenen Koreakrieges und der ins Auge gefassten 
Wiederbewaffnung der Bundesrepublik Deutschland 
Ende 1951 von den Alliierten wieder aufgehoben. Im 
darauffolgenden Jahr formierte sich die Mündener Se- 
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1. Ber 
Heutiges Segelflugzeug am Staufenberg 


gelflugsportgruppe wieder neu. Die Enthusiasten hat- 
ten mit dem Bau von Modellen von Segel- und Motor- 
flugzeugen begonnen. Bis 1960 betrieb man den ei- 
gentlichen Segelflugsport auf verschiedenen Plätzen, 
hauptsächlich jedoch auf dem Dörnberg, in der Nähe 
Kassels. 


1960 war es dann endlich soweit, dass man wieder auf 
das vertraute Gelände zurück konnte. Seitdem be- 
treibt der “Luftsportverein Münden” am Großen Stau- 
fenberg wieder regelmäßig den Segelflug. Die Flug- 
zeuge werden von einer Motorwinde für ihren Gleit- 
flug in die Höhe gezogen. Bei günstigen Aufwinden 
kann man während sonniger Tage die schwerelos da- 
hingleitenden Segler am Himmel über Staufenberg 
beobachten. An den alljährlichen Flugtagen, oder 
nach Vereinbarung mit Mitgliedern des Vereins, kön- 
nen Besucher einen Rundflug mit den eleganten Glei- 
tern über unserer Gemeinde unternehmen. 


Es ist unwahrscheinlich, dass jemals auf dem Gelände 
des Kleinen oder Großen Staufenbergs der Abbau von 
Eisenerz durch die Inhaber des Mutungsrechts vorge- 
nommen wird, so dass sich auch kommende Genera- 
tionen weiterhin an der Naturschönheit der beiden 
Staufenberge wie auch am umweltfreundlichen Se- 
gelflugsport erfreuen können. 


SPIEKERSHAUSEN VOR 100 JAHREN 
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Spiekershausen vor 100 Jahren 


von Heike Spohr 


ie jedes Jahr wollen wir zunächst einmal 100 

Jahre in der Geschichte von Spiekershausen 
zurückgehen und schauen was sich im Jahr 1905 in 
Spiekershausen so alles ereignet hatte. Leider wird es 
nicht viel zu berichten geben, da es aus diesem Jahr 
nicht viele Zeitungsberichte über Spiekershausen gibt. 
In den Ortschaften des Kreises Münden wurde 1905 
eine Volkszählung durchgeführt. Für Spiekershausen 
ergab diese Zählung, dass der Ort in den letzten fünf 
Jahren um sieben Einwohner größer geworden war. 
1900 gab es nur 142 Einwohner und 1905 ergab die 
Volkszählung 149 Einwohner. 


Im Mai 1905 wechselte die Gaststätte Fuldagarten 
wieder einmal ihren Besitzer. 1895 hatte der Kapitän 


Julius Dehne aus Hameln die Gastwirtschaft erwor- 
ben und in den nachfolgenden Jahren an verschiedene 
Wirte verpachtet. Bereits 1901 wurde die Gastwirt- 
schaft zwangsversteigert. Auch 1905 wechselte der 
Besitzer wieder auf Grund einer Zwangsversteige- 
rung. Die Witwe Catharine Rudolph aus Kassel 
musste ihren Besitz im Zuge einer Zwangsvollstre- 
ckung verkaufen. Der Kapitän Friedrich Dehne aus 
Hameln ersteigerte die Gebäude Nr. 18 und 19, in de- 
nen die Gastwirtschaft bisher betrieben worden war, 
für 26 000 Mark. 


Im Juni 1905 bewilligte die Königliche Regierung ei- 
ne Beihilfe von 1000 Mark für die Besteinigung von 
Wirtschaftswegen. 


Kriegsjahre in Spiekershausen 


m 28. Juni 1914 wurden in Sarajewo der österrei- 

chische Thronfolger Franz Ferdinand und seine 
Frau von dem serbischen Nationalisten Gavrilo Prin- 
cip auf offener Straße erschossen. Mit Rücken- 
deckung Deutschlands erklärte Österreich am 28. Juli 
1914 Serbien den Krieg. Daraufhin kam es in Russ- 
land zur Mobilmachung. Der erste Weltkrieg begann. 
Was damals niemand wusste, der Krieg sollte vier Jah- 
re dauern und fast 10 Millionen Menschen das Leben 
kosten. In Deutschland wurden 13 Millionen Soldaten 
eingezogen, von denen 2 Millionen starben. Auch an 


a, 


Karl Bein vor seinem Unterstand 1916 


Spiekershausen ging der Krieg nicht unbemerkt 
vorbei. 


In Spiekershausen musste den ersten schmerzlichen 
Verlust in diesem Krieg die Familie Regenbogen be- 
klagen. Lina Regenbogen (geb. Beumler) lebte mit ih- 
rem Mann Heinrich und vier Kindern in Spiekershau- 
sen. Sie hatte noch drei Schwestern und zwei Brüder. 
Im November 1914 starb ihr Bruder August Beumler 
bei Kämpfen in Flandern. Kein weiteres halbes Jahr 
später, am 25. April 1915 erhielt sie die traurige Nach- 
richt, dass auch ihr Bruder Heinrich Beumler im Alter 
von nur 21 Jahren am 11. April 1915 bei schweren 
Kämpfen in Flandern gefallen war. 


Nur einen Monat später, am 24. Mai, starb Paul Böh- 
me bei Kämpfen bei La Bassee. Die traurige Nach- 
richt wurde seiner Frau Luise (geb. Gundlach) und 
den beiden Töchtern Berta und Gertrude am 6. Juni 
1915 überbracht. 


Auch die beiden Söhne des Lehrers Wehrbein waren 
für Kaiser und Reich in den Krieg gezogen. Albert 
Wehrbein überlebte den Krieg, doch sein Bruder 
Heinrich fiel am Abend des 14. Oktobers 1916 in der 
Champagne bei Brieres einer feindlichen Mine zum 
Opfer. Am Mittwoch, dem 3. Januar 1917 wurde 
Heinrich Wehrbein in Spiekershausen beigesetzt. An 
der Beerdigung nahm auch Gustav Grimm teil, der ge- 
rade auf Heimaturlaub in Spiekershausen verweilte. 
Niemand ahnte an diesem Tag, dass Gustav das Ende 
des nächsten Monats nicht mehr erleben würde. Er fiel 
am 27. Februar 1917 in Frankreich durch einen Gra- 
natschuss. Sein Vater, der Ackermann und Fischer 
Otto Grimm, holte die Leiche Gustav Grimms nach 
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Hause und so wurde er am Sonntag, dem 7. Mai 1917 
auf dem Friedhof in Spiekershausen beerdigt. Er war 
mittlerweile schon das neunte Kriegsopfer aus Spie- 
kershausen, aber außer Heinrich Wehrbein und Gu- 
stav Grimm ruhten alle anderen Spiekershäuser Ge- 
fallenen in fremder Erde. Neben den bereits genann- 
ten Opfern fielen aus Spiekershausen noch Oskar Hä- 
de, Wilhelm Wagner, Herrmann Tresselt, Wilhelm 
Hallmann, Heinrich Buhre, Georg Müller, Otto Bött- 
cher, Julius Liedtke und Edmund Thiele dem Krieg 
zum Opfer. 


Für den Krieg wurden nicht nur Menschenleben geop- 
fert, der Krieg verschlang auch viel Geld. Im Laufe 
des Krieges gab es acht Kriegsanleihen. Zur 5. 
Kriegsanleihe hatte Spiekershausen 2000 Mark ge- 
zeichnet. Für die 6. Kriegsanleihe wollte man 4000 
Mark zeichnen, so war es in der Gemeindeversamm- 
lung am 1. April 1917 beschlossen worden. Im April 
1918 zeichnete die kleine Gemeinde, die damals aus 
ca. 170 Einwohnern bestand, für die 8. Kriegsanleihe 
noch einmal 3000 Mark. Immer wieder fanden Spen- 
denaktionen für die U-Boote statt. Die Posthilfsstelle 
sammelte im April 1917 für die U-Boote 38,50 Mark. 
Die Sammlung im Juni 1917 ergab sogar 91,90 Mark. 


Im November 1918 war der Krieg endlich vorbei. Am 
11. November 1918 fanden im Wald von Compiegne 
die Waffenstillstandsverhandlungen statt und von da 
an schwiegen die Waffen. 


Auch nach Kriegsende fanden noch weitere Spenden- 
aktionen statt. Nun wurde für die deutschen Kriegsge- 
fangenen gesammelt. Die Sammlung der Spiekers- 
häuser Schulkinder im März 1919 ergab einen Betrag 
von 82,20 Mark. 


Einer der vielen deutschen Kriegsgefangenen kehrte 
im Februar 1920 heim. Es war Willi Gimpel, der Sohn 
von Friedrich Gimpel, aus Spiekershausen. Am Mor- 
gen des 8. Februars kehrte er aus langjähriger franzö- 
sischer Gefangenschaft nach Spiekershausen zurück. 
Niemand ahnte damals, dass dieser Frieden keine 20 
Jahre andauern sollte. 


In Zeiten von Wirtschaftskrise und Arbeitslosigkeit 
gelang es Hitler damals die Macht an sich zu reißen. 
Er war beherrscht von dem Gedanken, ein Großdeut- 
sches Reich zu errichten, das einmal Europa beherr- 
schen sollte. Als Hitler am frühen Morgen des 1. Sep- 
tember 1939 deutsche Truppen in Polen einfallen ließ, 
entfesselte er damit den zweiten Weltkrieg. Zwei Ta- 
ge später erklärten Frankreich und Großbritannien 
dem Deutschen Reich den Krieg, der sich bald über 
die ganze Welt ausbreiten sollte. 


KRIEGSJAHRE IN SPIEKERSHAUSEN 


Auch Spiekershausen brachte er Tod und Zerstörung, 
ganz besonders in den Jahren 1943 bis 1945. In den 
Monaten März und April des Jahres 1943 gab es im- 
mer wieder einmal Fliegeralarm. Hatte in der Nacht 
Alarm stattgefunden, gingen die Schulkinder am 
nächsten Morgen erst ein oder zwei Stunden später 
zum Unterricht. Am 15. Mai 1943 wurde Spiekers- 
hausen von einem furchtbaren Hochwasser heimge- 
sucht. Im Wohnhaus der alten Mühle stand das Was- 
ser zum Beispiel 1,90 Meter hoch. Dies war auch eine 
Folge des Krieges. Am Edersee war nämlich die 
Sperrmauer bombardiert worden und so flossen nun 
ungeheuerliche Wassermengen aus der Eder in die 
Fulda und überschwemmten unter anderem auch 
Spiekershausen. Während es im Juli öfters Alarm gab, 
gab es im September nur noch vereinzelt Alarm. Das 
sollte die Ruhe vor dem Sturm gewesen sein, denn am 
3. Oktober 1943 wurde Spiekershausen bei einem 
Großangriff auf Kassel schwer in Mitleidenschaft ge- 
zogen. Durch Phosphor- und Stabbrandbomben wur- 
den sämtliche Bauernhöfe mit ihren gefüllten Scheu- 
nen ein Raub der Flammen. Ausgerechnet an diesem 
Tag war laut Kalender eigentlich Erntedankfest. So- 
wohl der Fuldagarten und das gegenüberliegende 
Haus der Familie Gies als auch die Häuser der Fami- 
lien Kaiser, Schütze, Gimpel, Albert Grimm und Im- 
hoff brannten an diesem Tag ebenfalls ab. Der Gast- 
wirt Adolf Häde aus dem Fuldagarten verlor bei die- 
sem Angriff seinen Sohn Arthur. Knapp drei Wochen 
später, am 22. Oktober gab es wieder einen Großan- 
griff auf Kassel. Diesmal fiel eine schwere Luftmine 
im Eichholz, dicht bei dem Haus der Familie Hilde- 
brandt. Und wieder war ein Opfer aus Spiekershausen 
zu beklagen. Dora Bein, die Tochter des Landwirtes 
Karl Bein, war bei dem Luftangriffin Kassel ums Le- 
ben gekommen. Um sich vor den immer zahlreicher 
und heftiger werdenden Luftangriffen besser zu 
schützen, begann man mit dem Bunkerbau. Zuerst 
wurde der Stollen „Mühlenberg“ am Weg nach Kra- 
genhof fertig, der in eine sehr lehmhaltige Schicht ge- 
baut worden war. Die Kinder, die sich während des 
Alarms in diesem Bunker aufhielten, vertrieben sich 
die Zeit mit dem Formen von Figuren aus Lehm, den 
sie von den Wänden kratzten. 


Danach folgte der Bau von weiteren sechs Stollen 
(beim Ehrenmal, bei Theodor Winneknecht, bei Mog- 
ge, bei Regenbogen, bei Gundlach und bei Thiele). In 
den beiden Monaten November und Dezember des 
Jahres 1943 war fast täglich Alarm. 


Im nächsten Jahr war die Dorfbevölkerung damit be- 
schäftigt, die vorhandenen Bunker länger und tiefer 
zu graben. Außerdem wurden die Bunker mit mehre- 
ren Ausgängen versehen. Aber man bemühte sich 
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auch die eingeäscherten Scheunen wieder aufzubauen 
und Wohnraum für die Ausgebombten und die Eva- 
kuierten zu schaffen. ‚Wegen des fast täglichen 
Alarms fand für die Kinder nur noch stundenweise 
Unterricht statt. Bei Voralarm wurden die Kinder 
nach Hause geschickt. Am 22. September 1944 
brannten die Walderholung und das Haus Riemer bei 
einem Angriff auf Kassel nieder. Die Straße nach Kra- 
genhof wurde mehrmals von Sprengbomben getrof- 
fen. Die Angriffe wurden immer häufiger. Mittlerwei- 
le gab es zwei- bis dreimal am Tag Alarm. Am 15. De- 
zember 1944 brannten bei einem Angriff wieder fast 
alle neuerrichteten und gefüllten Scheunen aus. Die 
Höfe von Hermann Winneknecht und Otto Spohr 
standen in Flammen und auch das Haus von Richard 
Winneknecht wurde zerstört. Die Familie von Otto 
Spohr fand Zuflucht in der Mühle. Viele andere 
Wohnhäuser und auch die Kirche wurden beschädigt. 
Die Schule musste geschlossen werden. Sprengbom- 
ben, die die Straße direkt vor der Schule getroffen hat- 
ten, hatten Fenster, Türen und das Dach der Schule 


beschädigt. Die Schule wurde in den Weihnachtsfe- 
rien zwar wieder hergerichtet, doch für die Kinder 
wurden die Ferien verlängert. Zweimal in der Woche 
holten sich die Kinder in der Schule Hausaufgaben ab. 
Es war dauernd Alarm. 


Am 4. April 1945 wurde die Eisenbahnbrücke in Kra- 
genhof von einem Deutschen gesprengt, der kurz dar- 
auf von den Amerikanern verhaftet wurde. Die Ame- 
rikaner kamen Ostern 1945 nach Spiekershausen. 
Endlich war der Krieg zu Ende. 30 Spiekershäuser 
konnten dieses Ereignis aber nicht mehr miterleben, 
sie waren dem Krieg zum Opfer gefallen. 


60 Jahre sind mittlerweile vergangen. 60 Jahre Frie- 
den! Es bleibt nur zu hoffen, dass es auch weiterhin so 
bleibt und wir und unsere Nachkommen von so 
schrecklichen Ereignissen verschont bleiben. 


Quellennachweis: 


Aufzeichnungen zum Heimatkundeunterricht des Lehrers Robert 
Gertler 
Gespräche mit Professor Rolf Grimm 


Hof Otto Spohr nach dem Angriff am 15.12.1944 
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Zerstörter Hof Gimpel, heute Robens nach dem Angriff am 3.10.1943 
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GEDENKSTÄTTEN FÜR DIE KRIEGSTOTEN 


Gedenkstätten für die Kriegstoten 


Ehrenmal Benterode 


KK’: hat viele Gesichter und Definitionen. Letzt- 
ich ist er immer ein Gewaltakt. Nach C. von 
Clausewitz ist Krieg: „Ein Akt der Gewalt, um den 
Gegner zur Erfüllung unseres Willens zu zwingen. — 
Der Krieg ist nicht bloß ein politischer Akt, sondern 
ein wahres politisches Instrument, eine Fortsetzung 
des politischen Verkehrs, ein Durchführen mit ande- 
ren Mitteln.“ Nach Mao Tsetung: „Politik ist ein un- 
blutiger Krieg, der Krieg aber blutige Politik.“ 


[Bertelmann Lexikon] 


Wie immer man den Zustand des Krieges definiert, er 
bringt Tod und Zerstörung und viel, viel Leid und 
Elend für die Betroffenen. Ich will hier nicht über 
Sinn und Widersinn von Kriegen nachdenken, die 
letztlich alle dazu gedient haben, andere zu unterdrü- 
cken. Mir geht es hier darum, die, wie ich glaube, heu- 
te nur noch wenig beachteten Gedenkstätten der 
Kriegsopfer der beiden Weltkriege bei uns vorzustel- 
len. 


Während im Ersten Weltkrieg keine Kriegshandlun- 
gen in unserer Gemeinde stattfanden, hat der Zweite 
Weltkrieg schwere Wunden in unserer Gemeinde ge- 
schlagen. Britische und amerikanische Bomben ver- 
ursachten erhebliche Schäden in den Dörfern 
Uschlag, Spiekershausen, Speele und Landwehrha- 
gen. Hier wurden erhebliche Sachwerte (Häuser, Ern- 


tevorräte, usw.) vernichtet, neben denen leider auch 
Menschleben zu beklagen waren. Weitere Zerstörun- 
gen erfolgten dann bei dem Einmarsch der Amerika- 
ner. Wieder mußten neben Sachwerten Menschenle- 
ben beklagt werden. Wie schlimm die Wirklichkeit 
bei uns war, zeigen die Bilder vom zerstörten Kassel 
und die ausgebrannten Bauernhöfe Coß und Schäfer 
in Uschlag. 


In den Kriegen waren Pfarrer oder Postboten oft die 
Unglücksboten, die den Hinterbliebenen die traurige 
Nachricht vom Tode eines geliebten Menschen über- 
bringen mußten. Im Ersten Weltkrieg war es der Pfar- 
rer, der die Todesnachricht auf einem künstlerisch ge- 
stalteten und vom Kaiser unterschrieben Blatt über- 
brachte; im Zweiten Weltkrieg reichte dagegen eine 
handschriftliche Mitteilung des Kompaniechefs, die 
in Uschlag vom „Postmariechen‘ den Betroffenen zu- 
gestellt wurde. Hier durfte man trotz des unbarmher- 
zigen Schicksals noch zufrieden sein, daß man eine 
konkrete Mitteilung bekam. Von meinen beiden im 
Krieg gebliebenen Brüdern weiß ich von dem einen 
gar nichts, von dem anderen kam die Todesnachricht 
44 Jahre nach Kriegsende. 


Nachdem die Nachwehen des Ersten Weltkriegs 
nachgelassen hatten, kamen Bestrebungen in unserer 


GEDENKSTÄTTEN FÜR DIE KRIEGSTOTEN 


65 


Gemeinde auf, unseren Kriegstoten bleibende und 
würdige Gedenkstätten zu schaffen. 


Ruinen der Höfe Coss und Schäfer 
Angriff am 18.10.44 


Hof Coss nach dem Fliegerangriff am 18.10.44 
[Original: Werner Coss t) 


Kassel nach den verheerenden Luftangriffen 
[Quelle unbekannt] 


Um uns in diese Zeit der Erbauung der meisten Krie- 
gerdenkmale hineinzuversetzen, lasse ich einen Zei- 
tungsartikel folgen, der von Lehrer Kolbe in Nienha- 
gen verfaßt wurde. 


„Wie ehren wir unsere im Kriege Gefallenen? 


von Lehrer H. Kolbe, Nienhagen. 
Einst schrieb ein Krieger aus dem Felde in leider er- 
füllter Todesahnung seinem Freunde: „Wenn ich fal- 


le, laß mich in Deinem Herzen fortleben und tröste 
meine Mutter!“ Dieser schlichte Wunsch entrollt das 
ganze Programm der Gefallenenehrung. In unserem 
Herzen sollen wir denen, die für uns ihr Leben gelas- 
sen haben, ein Denkmal errichten, sicher vor Entwei- 
hung und Zerstörung! Ihren Hinterblieben sollen wir 
die Dankbarkeit und Verehrung, die wir ihnen über 
das Grab hinaus schuldig sind, beweisen. Das gilt für 
den einzelnen wie für die Gesamtheit. Schön und na- 
türlich ist es, wenn wir diesen Gefühlen auch äußer- 
lich Ausdruck verleihen durch Denkmale, die unsere 
Gefühle überdauern und auch den kommenden Ge- 
schlechtern Zeugnis von unserer Verehrung und 
Dankbarkeit geben sollen. Ebenso natürlich wie das 
Bedürfnis, die Gefallenen zu ehren, sollte das Bestre- 
ben sein, eine Gedächtnismal zu schaffen, das blei- 
benden Wert hat. In allen Gemeinden unseres Kreises 
hat wohl jeder sein Scherflein zur Ehrung seiner ge- 
fallenen Gemeindegenossen beigesteuert, aber damit 
ist's nicht getan. Die Hauptsache ist, daß für das ge- 
sammelte Geld etwas Würdiges und Gediegenes ge- 
schaffen wird, das die Gefallenen auch wirklich ehrt 
und die Lebenden erhebt. Es ist ja sehr bequem, sich 
von einem geschäfistüchtigen Vertreter einer Denk- 
malsfabrik ein Musterbuch vorlegen zu lassen und da- 
nach ein Denkmal zu bestellen. Gewiß ist auch ein sol- 
ches Denkmal eine Ehrung aber meistens keine, die 
dem Besteller Ehre macht. Wir haben doch abschre- 
ckende Beispiele genug von Kriegerdenkmälern, daß 
wir nicht den Fehler der vorigen Generation, die Ge- 
fallenen durch Fabrikware zu ehren, wiederholen 
sollten. „Kriegerehrung und Dank für gefallene Orts- 
genossen das sind heilige und ernste Aufgaben, die 
nicht wie ein Hauskauf oder eine Landabtretung rein 
geschäftsmäßig abgemacht werden müssen.“ 


Viele Gemeinde denken: Je prunkvoller, größer und 
teurer ein Denkmal ist, desto wertvoller ist es. Ein- 
fachheit ist erste Erfordernis. Ich sah ein Bild von 
dem Maler Ubbelohe: Zwei Feldbäume, inmitten ein 
schlichter Feldstein. Ein überaus wirkungsvolles Ge- 
dächtnismal! Überhaupt die Kriegerehrung durch 
Bäume und Haine ist selbst in den kleinsten Gemein- 
den ausführbar und empfehlenswert und kann jedem 
Orte zur Zierde gereichen. Nicht auf die Größe und 
den Preis des Denkmals kommt es an, sondern darauf, 
daß es in uns die Stimmung auslöst, die es verkörpern 
soll. Da ist nun die Frage nach dem Standort sehr 
wichtig und oft schwierig zu lösen. Es soll da ange- 
bracht werde, wo es von vielen gesehen wird und doch 
nicht der Entweihung oder gar der Verletzung ausge- 
setzt ist. Meines Erachtens ist der beste Platz für Krie- 
gerehrung das Gotteshaus. Das haben schon unsere 
Voreltern anerkannt. Nach den Freiheitskriegen ha- 
ben unsere Vorfahren lediglich durch Anbringung 
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von Holztafeln in der Kirche die Toten geehrt. Eine 
nachahmenswerte Lösung! Man wende nicht ein, daß 
Holz leicht vergänglich sei! Wir haben in Kirchen Bil- 
der und Schnitzereien aus Holz, die weit über drei- 
hundert Jahre alt und noch heute durchaus ansehn- 
lich sind. Man verwende wie unsere Vorfahren zu die- 
sen Gedenktafeln das Holz von einem auf der Heimat- 
erde gewachsenen Baum, für die Heimaterde sind un- 
sere Gefallenen gestorben, möge die Heimat ihnen 
ein heimatliches Denkzeichen aufrichten, ein Symbol 
der Heimatliebe, echt und bodenständig! 


Soll das Denkmal aus Stein sein, so wähle man hei- 
matliches Gestein. Warum das Material aus dem Aus- 
lande, wohl gar aus dem feindlichen, beziehen? Auch 
aus rein praktischen Erwägungen sollte man dem hei- 
matlichen Gestein den Vorzug geben. Marmor wird 
mit den Jahren unansehnlich ebenso wie Granit, der 
sich zu dem für künstlerische Bearbeitung schwer eig- 
net, 


Noch einen anderen 
Fehler haben die 
Denkmale aus frem- 
den Stein und Erz: Aus 
sie passen nur sel- ’ 
ten in die Umge- 
bung; und das ist 
doch eine wichtige 
Forderung, daß ein 
Denkmal in seine 
Umgebung hinein- 
paßt. Ein an sich 
schönes Denkmal 
wirkt ungünstig, 
wenn seine Maßver- 
hältnisse nicht ge- 
nau dem Standorte |, 
entsprechen, wenn 
sein Material von 
der Umgebung ab- 
sticht, wiez. B. in ei- 1 
ner Dorfstraße ein | 

einzelner Back- \ 
steinbau von den \Kal 
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stab. Auch eine an sich schöne Gedenktafel paßt nicht 
in jede Kirche; jede, auch die unscheinbarste Kirche 
hat ihre Eigenart, die unbedingt berücksichtigt wer- 
den muß, wenn das Gedächtnismal nicht störend wir- 
ken soll; und selbst die bescheidene Tafel kann und 
muß als Kunstwerk wirken. Schon durch die Inschrift, 
die formvollendet sein muß, denn oft ist doch die In- 
schrift das Wesentliche am Denkmal. „Schön und 
deutlich, als Füllung in das ausgesparte Feld einge- 
setzt, muß die Inschrift selbst schon Denkmal sein.“ 
Künstlerisch muß auch die Umrahmung der Schrift 
wirken. An den bisher üblichen Kriegsemblemen und 
Allegorien wird heute niemand mehr Gefallen finden, 
sondern auch der Entwurf muß künstlerisch boden- 
ständig sein, muß, was für den echten Künstler selbst- 
verständlich ist, aus der Eigenart der Landschaft und 
seiner Bewohner erwachsen. Darum: Jede Gemeinde, 
die eine Ehrung ihrer gefallenen Krieger plant, ziehe 
einen tüchtigen Fachmann zu Rate, der ihr etwas 
künstlerisch Wert- 
volles liefert, daran 
sie selbst und ihre 

53 Nachkommenschaft 
i@ Freude hat! 


I Es ist erfreulich, 
| daß auch Gemein- 
| den unserer enge- 
ren Heimat diese 
Vorschläge in die 
Tat umgesetzt ha- 
] ben. Die Kirchen zu 
Uschlag und Bente- 
rode ehren ihre Ge- 
fallenen durch Ge- 
1 denktafeln im Got- 
| teshaus, die noch in 
späten Tagen eine 
beredte Sprache re- 
den. Der Schöpfer 
| dieser Gedenkta- 
& feln ist der Kunst- 
maler Herr Sigis- 
1 mund von der 
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Die Nachricht vom Tode ihres Sohnes 
wurde meiner Großmutter 1917 vom Pfarrer überbracht 
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wohl von den meisten Einwohnern der Heimatge- 
meinden mitgetragen worden. Denn mehr als die 
Hälfte der Gemeinden haben als Träger der Schriftta- 
feln tonnenschwere, heimatliche Findlinge gewählt. 


Gut in diesen Zeitgeist paßt auch die Todesnachricht 
aus dem Ersten Weltkrieg, wo ein Engel mit Eichen- 
laub sich über einen Gefallenen beugt und ihn zum 
Helden erhebt. 


Die Todesnachricht des im Zweiten Weltkrieg gefal- 
lenen Heinrich Siegmann sieht auf dem ersten Blick 
sehr viel nüchterner aus. Aber auch er starb den Hel- 
dentod, wie der Oberleutenant im ersten Absatz seines 
Briefes schreibt: “/m Kampf gegen den Bolschewis- 
mus starb den Heldentod im Gefecht bei Lukawer am 
12. März 1942 gegen 11 Uhr Ihr Gatte, der Ober- 
schütze Heinrich Siegmann in soldatischer Pflichter- 
füllung getreu seinem Fahneneide für unser Vater- 
land.” 


Wenn auch die zusammenhängende Auflistung aller 
Kriegstoten für den einen oder anderen zu monoton 
wirkt, so möchte ich doch nicht darauf verzichten. 
Durch diese Art der Präsentation der Kriegopfer mei- 
ne ich ihre große Zahl deutlicher hervorzuheben, als 
wenn ich sie im Bericht verstreut erscheinen lasse. 
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Todesnachricht von Heinrich Siegmann - vom Kompa- 
niechef am 16. März 1942 handschriftlich verfaßt 


Auflistung der Kriegstoten in den Orten unserer 


heutigen Gemeinde Staufenberg 


Benterode 
1914-1918: 

Karl Dempewolf 
Adolf Vogeley 
Heinr. Ewald 
Justus Ewig 
Heinr. Mühlhausen 
Adolf Mühlhausen 
Friedr. Reimann 
Karl Petzing 
Herm. Bischoff 
Karl Pfordt 

Ed. Kraft 

Karl Dannhauer 
Heinr. Koch 
Adolf Danz 
Heinr. Dannhauer 
Karl Biscshoff 
Adolf Bischoff 
Jakob Schmidt 
Heinr. Fehsel 
Heinr. Witzel 
Heinr. Bischoff 
Karl Mühlhausen 
Herm. Becker 
Adolf Ewald 
Otto Dannhauer 
Ed. Bischoff 
Karl Dannhauer 
Heinr. Salomon 
Karl Zuschlag 


1939-1945: 


Herm. Bischoff 
Fritz Gepperd 
Gerhard Weber 
Otto Bischoff 
Karl Mund 

Karl Rippel 
Ernst Raschdorf 
Heinr. Schröder 
Heinr. Herbold 
Ernst Brinkmann 
Heinr. Vogeley 
Adolf Petzing 
Aug. Bormann 
Adolf Mund 
Eduard Möhle 
Adolf Siegmann 
Karl Rohde 
Joseph Frank 
Günther Haugk 


Karl Heine 
Ernst Bischoff 
Karl Huck 
Otto Rohde 
Karl Ewig 
Eduard Kraft 
Heinr. Zuschlag 
Oskar Bischoff 
Hermann Butz 
Walt. Rösinger 
Marie Deppe 
Marie Ewald 
Karl Henkel 
Walter Mund 
Gustav Torenz 


Vermißt: 


Robert Schäfer 
Karl Danz 
Heinrich Hepe 
Fritz Schön 

Karl Löwer 
Hermann Danz 
Adolf Wetzel 
Gotth. Strohschein 
Karl Bischoff 
Hans Brinkmann 
Heinrich Kulle 
Otto Kulle 

Emil Maahs 

Karl Surup 

Willy Wagner. 
Dahlheim 
1914-1918: 
Cristian Ellenberger 
Heinrich Holstein 
August Menger 
Heinrich Schönebach 
1939-1945: 

Willi Ellenberger 
Karl Heinemann 
Albert Körlemann 
Paul Kotschote 
Karl Löbermann 
Robert Malcharek 
Albert Müller 
Karl Menger 
Arthur Paul 

Hugo Schüler 
Adolf Seemann 
Justus Valentin 
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Hans Werner 
Heinrich Witzel 


Escherode 
1914-1918: 


Justus Müller 
Wilhelm Jakob 
Justus Lamsbach 
Heinrich Hartmann 
Heinrich Jakob 
August Kreger 
Heinrich Thiel 
Karl Löbermann 
Otto Zuschlag 
Justus Kater 
August Bretheuer 
August Walter 
Hermann Nilson 


1939-1945: 


Friedrich Pfaff 
Albert Hartmann 
Adolf Henkel 
Karl Käse 
Heinrich Kater 
Theo Landgräfe 
Fritz Kühn 

Alfred Grulms 
Paul Eberl 

Erich Hartmann 
Leonhardt Wenzel 
Willi Kater 

Karl Busch 

Justus Kesten 
Walter Hartmann 
Heinrich Scheidemann 
Georg Schäfer 
Karl Kühlborn 
Alwın Jakob 
Oskar Lindemann 
Harald Jungklaus 
Eduard Mühlhausen 
Alfred Rabaszüs 
Wilhelm Puls 


Vermißt: 


Otto Rinke 
Werner Meier 
Walter Joros 
Edwin Moritz 
Hans Wasgind 
Wilhelm Wegner 
Karl Bretheuer 
Erich Wenzel 
Heinrich Kreger 
Otto Löwer 
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Edmund Weltmann 
Albert Kreger 
Alfons Fischer 
Heinrich Zutz 


Landwehrhagen 
1914-1918: 
Richard Reetz 

Otto Koch 

Ludwig Albrand 
Heinrich Kamischke 
Heinrich Schneppe 
Heinrich Utermöhlen 
Heinrich Ruhmann 
Heinrich Brandenstein 
Eduard Gundlach 
Heinrich Dempewolf 
Hermann Hartmann 
Karl Schneppe 
Wilhelm Schütze 
August Witzel 
Ferdinand Helmers 
Willi Kilian 

Kurt Wünsche 
Adolf Arend 
Robert Pieper 
Wilhelm Klein 
Otto Kühle 

Karl Bachmann 
Heinrich Schüffler 
Otto Harnack 

Otto Schüffler 

Karl Müller 

Adolf Schütze 
Hermann Schäfer 
1939-1945: 

Willi Kief 

Alfred Dingler 

Karl Plinke 
Hermann Czychi 
Walter Kühne 
Gustav Bischoff 
Adolf Schütze 

Kurt Schütze 
Adolf Cattacin 
Artur Lipke 

Ernst Grigoleit 
Otto Wandel 

Kurt Reinholz 
Erich Rödel 
August Bergmann 
Heinrich Heineck 
Heinz Bornack 


Hans Siebert 
Horst Jahn 

Willi Gimpel 
Adolf Brandenstein 
Ludwig Wenzel 
Heinz Bräutigam 
Heinz Schade 
Fritz Kosche 
Johannes Bruderer 
Albert Schütze 
Erich Markus 
Emil Krumm 
Wilhelm Schäfer 
Heinrich Dietrich 
Heinrich Göbel 
Robert Huck 

Emil Runge 
Harry Plinke 
Bianka Schneppe 
Gustav Plinke 
Ludwig Albrand 
August Becker 
Mathäus Volz 
Bruno Krumm 
Ludwig Luttropp 
Adolf Bertelmann 
Johann Tomuschat 
Wilhelm Reinhard 
Erich Plinke 
Adolf Winter 
Marie Grigoleit 
Otto Pilz 

Otto Lambrecht 
Gustav Schäfer 
Wilhelm Elsasser 
Gerhard Goedrich 
Alfred Werner 


Vermißt: 


Heinrich Rutt 
Karl Dannhauer 
Heinrich Schäfer 
Philipp Siegel 
Richard Müller 
Ernst Tietz 

Willi Siegmann 
Karl Willi Schäfer 
Alfred Grigoleit 
Otto Bohne 
Sebald Müller 
Adolf Knüppel 
Friedrich Bornmann 
Karl Siebert 

Otto Elsasser 
August Krüger 


Otto Spohr 

Karl Spohr 

Willi Wurm 
Walter Müller 
Adolf Bischoff 
Willi Schäfer 
Heinrich Spohr 
Otto Harmann 

Karl Suthoff 
Heinz Schmidt 
Karl Bischoff 

Karl Kiel 

Wilhelm Herbold 
Otto Büthe 
Winfried Mertinkat 
Karl Kief 

Werner Strehl 
Konrad Strehl 

A. Kudla 
Lutterberg 
1914-1918 
Wilhelm Freudenberg 
Heinrich Frees 
Otto Frees 
Friedrich Rodewald 
Wilhelm Müller 
Karl Hasper 
Heinrich Vorwahl 
Georg Hoffmann 
August Petzing 
Heinrich Stöbener 
Wilhelm Schade 
August Koch 
Hermann Wasmann 
Karl Schäfer 
Lorenz Pressler 
Heinrich Stöbener II 
Friedrich Sittig 
Heinrich Salomon 
1939-1945 
Herbert Arend 
Karl Arend 

Walter Arend 
Gustav Arend 
Heinrich Arend 
Heinrich Dauskardt 
Horst Bobertin 

Ida Bobertin 
Hannelore Quentin 
Adolf Albrecht 
Otto Albrecht 

Fritz Bernstein 
Willi Burgheim 
Karl Dannhauer 
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Heinrich Dülfer 

... Böder 

Gustav Detka 

Willi Detka 

Erich Künzel 

Ernst Drube 
Helmut Drube 
Willi Drube 

Erich Giese 

Günter Ehrich 
Walter Fraatz 
Adalbert Fischer 
Heinrich Götte 
Wolfgang Hasse 
Rudolf Kaufmann 
Karl Kroeschl 
Erhard Hasse 
Hermann Maiwald 
Otto Hammann 
Willi Heimrich 
Friedrich Möcker 
Karl Hahn 

August Hasper 
Kurt Höer 

Otto Müller 
Gottfried Koch 
Ferdinand Kopp 
Lorentz Petzing 
Erich Kaiser 
Walter Menzel 
Wilhelm Salomon 
Karl Salomon 
August Scheuermann 
Franz Scholz 
Hermann Reiss 
Hermann Reh 
Wilhelm Scheuermann 
Rudolf Rüster 

Willi Schäfer 
Adolf Scheidemann 
Karl-Friedrich Schmidt 
Heinrich Schluckebier 
Friedrich Schmidt 
Willi Seidel 
Herbert Sittig 
Adolf Sittig 

Walter Sittig 
Heinrich Utermöhlen 
Willi Sittig 

Adolf Sittig 

Paul Skories 

Karl Stieg 

Willi Schluckebier 
Gustav Soujon 


Karl Störmer 

Adolf Waldmann 
Franz Berger 
Hermann Baule 
Josef Czekalla 

Fritz Werner 

Albert Winneknecht 
Erwin Vierk 

Adolf Winneknecht 
Otto Winneknecht 
Heinrich Zuschlag 
Albin Geier 

Johannes Rudolph 
Nienhagen 
1914-1918: 

Karl Schönebach 
Karl Schade 
Heinrich Kaufmann 
Justus Landefeld 
Wilhelm Eckel 
Albert Sauer 

Adolf Dehnhardt 
Heinrich Bretthauer 
Wilhelm Landefeld 
Wilhelm Dieckmann 
Gustav Stöbener 
Georg Schade 
Johannes Schade 


1939-1945 


Helmut Eckhardt 
Alfred Müller 
Heinrich Kater 
Richard Ulrich 
Hermann Bretthauer 
Ernst Bogner 
Gustav Samel 
Carl Scheidemann 
Bruno Rohrbeck 
Karl Eckhardt 
Willi Müller 
Armin Haldorn 
Herbert Landefeld 
Alfred Klinkert 
Max Schütze 

Paul Dallmann 
Erich Sausmekat 
Sichelnstein 
1914-1918: 

Justus Ewig 

Eduard Siegmann 
August Stöbener 


August Urban 
Wilhelm Fehsel 
Georg Ley 
Wilhelm Völker 
Karl Pfurr 

Karl Semler 
Karl Schreyer 
Gustav Semler 


1939-1945: 


Otto Jagnet 
Walter Klein 
Willi Beumler 
Kurt Bartsch 
Heini Schmidt 
Otto Stöbener 
August Bormann 
Karl Rohde 
Gerhard Klein 
Karl Stöbener 
Ernst Landefeld 
Gerhard Liebig 
Kurt Görlitz 
Helmut Fehsel 
Eduard Witthun 
Arnold Beumler 
Karl Pfurr 
Gerhard Beumler 
Louis Hartung 
Gottlieb Schmidt 
Otto Schade 
Gustav Semler 
Otto Semblat 
Hermann Görlitz 
Speele 
1914-1918: 
Friedrich Niebergall 
Hans Koch 
Friedrich Rudolf 
Georg Rühl 

Karl Hartmann 
Eduard Jatho 
Wilhelm Müller 
Karl Lotze 
Adolf Flohr 
Fritz Naundorf 
Ernst Flohr 
Hermann Bensch 
Adolf Söder 
Friedrich Heck 
Otto Kilian 
Georg Reinhold 
Wilhelm Büthe 
Wilhelm Söder 
Adolf Wissmann 


Vermißt: 


Otto Freund 
Friedrich Laspe 


1939-1945: 


Gustav Schluckebier 
Heini Mund 

Karl Koch 

Gerhard Brandenstein 
Wilhelm Beckmann 
Fritz Groth 

Karl Brandenstein 
Jakob Silber 
Eduard Gude 
Walter Scholle 
Hermann Lumm 
Karl Sittig 

Willi Speelmann 
Willi Nolte 

Otto Paul 

Georg Buhle 
Friedrich Hoffmann 
Josef Waver 

Karl Schinge 
Wilhelm Schinge 
August Quentin 
Karl Thiele 

Walter Brede 

Karl Petri 

Heini Burgheim 
Hermann Kunze 
Karl Lammert 
Georg Söder 

Otto Kilian 

Ludwig Jatho 
Hubert Cammert 
Hans Paul 


Gefallen durch 
Bomben 
in der Heimat: 


Berta Sittig 
Minna Kunze 
Heinrich Erich 
Elfriede Gobrecht 
August Schreiber 
Heinrich Freund 
Berta Freund 
Hetta Freund 
Manfred Freund 
Emil Sittig 
Emilie Sittig 
Gustav Lünemann 
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Vermißt: 


Karl-Heinz Jatho 
Wilhelm Thiele 
Paul Koch 

Adolf Thiele 
Willi Burgheim 
Wilhelm Koch 
Ernst Burgheim 
Wilhelm Mund 
Gustav Buhle 
Karl Speelmann 
Karl Fettmilch 
August Schlichte 
Gerhard Councler 
Konrad Oelbrecht 
Heinz Asthalter 
Spiekershausen 
1914-1918: 
August Beumler 
Oskar Häde 
Wilhelm Wagner 
Hermann Tresselt 
Wilhelm Hallmann 
Heinrich Buhre 
Georg Müller 
Heinrich Wehrbein 
Gustav Grimm 
Heinrich Beumler 
Otto Böttcher 
Julius Hedtke 
Eduard Thiele 
1939-1945: 

Josef Menk 
Rudolf Winneknecht 
August Jung 

Otto Thiele 
Theodor Winneknecht 
Arth. Häde 

Dora Bein 
Wilhelm Giese 
Wilhelm Schütze 
August Bock 
Herb. Dipp 

Fritz Böttcher 
Erich Spohr 
Walter Satzinger 
Paul Brucksch 
Willi Thäsler 
Albert Kahle 
August Bein 
Alfred Posselt 
Mart. Hildebrand 
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Hans Riebeling 
Horst Seiffert 
Fritz Kropf 
Georg Iske 
Wilhelm Passeck 
Armin Thäsler 
Reinhold Thäsler 
Heinz Thäsler 
Vermißt: 

Herbert Heinzel 
Bernhard Freye 
Uschlag 
1914-1918: 
Theodor Coss 
Heinrich Dippel 
Justus Dümer 
Otto Dümer 
Heinrich Haase, 
Otto Haase 
Heinrich Heckmann 
Adolf Henkel 
Heinrich Herr 
Justus Herr 
Heinrich Huck 
A. Kappmeier 
Georg Kater 
Georg, Fr. Kater 
Heinrich Wilhelm Kater 
Gustav Koch 
Robert Konecker 
Karl Lamsbach 
Georg Löwer 
Adolf Müller 
Georg Müller 
Johann Pfannkuch 
Justus Schäfer 
Karl Schäfer 
Heinrich Schön 
Karl Schön 
Heinrich Thies, 
Richard Ulrich 
Adolf Vandalewsky 
Louis Willhardt 
August Witzel 
1939-1945: 
Heinrich Blum 
Reinhard Blum 
Johannes Brunner 
Heinrich Dippel 
Theodor Dümer 
Anna Dümer 
Gustav Dümer 


Heinrich Jo. Dümer 
Heinrich Otto Dümer 
Heinrich Otto Dümer 
Justus Dümer 
Georg Eberwein 
Peter Eichten 
Gottfried Ewald 
Karl Ewald 

Max Göhler 
Robert Groh 

Karl Heimrich 
Adolf Herbold 
Gertrud Herbold 
Ida Herbold 

Karl Herbold 
Herbert Herr 
Louise Hildebrand 
Adolf Huck 
Heinrich Huck 
Karl Huck 

Walter Huck 
Robert Hüther 
Wilhelm Käse 
Heinrich Kiehl 
Adolf Löwer 

Karl Löwer 

Willi Lühring 
Justus Müller 
Walter Müller 
Wilhelm Müller 
Meta Nienrodt 
Artur Paul 
Heinrich Paul 
Sophie Ronshausen 
Adolf Schäfer 
Erich Schäfer 
Heinrich Erich Schäfer 
Karl Schäfer 

Karl Erich Schäfer 
Ludwig Schäfer 
Willi Schäfer 

Willi Schäfer 

Karl Schilling 
Heinrich Schmidt 
Karl Schmiedel 
Alfred Schön 
Artur Schön 
Friedrich Schulz 
Heinrich Schulze 
Heinrich Schulze 
Arnold Schwabe 
Gustav Semler 
Heinrich Siegmann 
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Otto Winkelmeyer 
Heinrich Witzel 
Heinrich August Witzel 
Karl Witzel 

Karl Witzel 

Sophie Witzel 
Willi Witzel 
Heimatvertriebene 
Helmut Bönsch 
Walter Engel 
Erwin Hahn 
Gerhard Hollstein 
Albert jun. Hollstein 
Albert sen. Hollstein 
Horst Kelm 
Helmut Magenheimer 
Udo Poerscke 
Helmut Radtke 
Bruno Schneider 
Jos. Schneider 
Max Schneider 
Kurt Sommerfeld 
Richard Starnell 
Eduard Steg 

Fritz Szillat 

Fritz Thimm 
Gustav Tolkmitt 
Erich Werk 

Martin Worms 
Otto Zippel 

Kleine Platte unter 
dem Spruch 

Otto Schäfer 

Karl Schäfer 

Bruno Wenzel 
Georg Landgräfe 
Gustav Fiedler 
Aug. Fröhlich 
Walter Fröhlich 
Ernst Michaelis 
Heinz Biesecke 
Friedrich Krause 
Paul Hahn 
Friedrich Pfurr 
Heinrich Lühring 
Heinrich Schäfer 
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Die Ehrentafel in Dahlheim 
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ahleim gedenkt und cehrt seine 

Kriegstoten mit einer Tafel, die sich 
in dem überdachten Vorraum der 
Friedhofskapellelle befindet. Dahleim 
hatte nie ein Denkmal. Die Friedhofska- 
pelle wurde am 17.6.1976 eingeweiht und 
etwas später dann die Tafel angebracht. 


Diese Kapelle wird auch von den Dahl- 
heimern seit 1976 für Gottesdienste ge- 
nutzt. Sie haben aus diesem Grund einen 
Glockenturm neben der Friefhofskapelle 
stehen, dessen Glocke durch Spenden der 
Dahlheimer Bürger angeschafft werden 
konnte. 


Im Jahre 1996 wurde ein Friedhofsverein 
in Dahlheim gegründet. Seitdem betreut 
dieser Verein den Friedhof in Eigenre- 


gie. 
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Das Ehrenmal von Benterode 


Das Ehrenmal von Benterode 


1, stehen mir über das Eherenmal von Bente- 
rode keine Unterlagen zur Verfügung. Es lassen 
sich weder Zeitungsanzeigen noch Unterlagen im Ge- 
meinde- oder Kreisarchiv finden, die etwas über die 
Anlage des Denkmals aussagen könnten. Aufgrund 
der Ausführung der Anlage nehme ich ihre Erbauung 
in den zwanziger Jahren an. 


Im Gemeindearchiv befinden sich nur zwei Briefe aus 
dem Jahr 1950 des seinerzeitgen Ortsheimatpfleger 
Karl Becker, die sich mit der Unterschutzstellung der 
Denkmalsanlage und deren Einfriedung mit einer He- 
cke befassen. Grundsätzlich stand der derzeitige 
Kreisheimatpfleger Dr. Freitag einer Unterschutzstel- 
lung positiv gegen über. Ob sie dann nach einer vor- 
läufig ausgesprochenen Ausweisung dauerhaft unter 
Naturschutz gestellt wurde, muß offenbleiben. 


Im zweiten Schreiben schlägt Karl Becker die Einfrie- 
dung mit einer Hainbuchenhecke vor. Er begründete 
diesen Vorschlag mit leichter Pflege und geringen Ko- 
stenaufwand gegenüber Liguster- oder Thujahecken. 
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Das Ehrenmal in Escherode 


|D* Ehrenmal in Escherode befindet an der Süd- 
seite des Kirchhofs. Auch hier stehen mir keine 
Unterlagen oder mündliche Überlieferungen über 
Bauzeit des ersten Steines sowie der Aufstellung der 
beiden Steine mit den Namen derer, die im Zweiten 
Weltkrieg durch Kriegseinwirkungen zu Tode gekom- 
men sind, zur Verfügung. 


Bsstarben im Weltkriese 1911-1918 
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Mittlerer Stein mit den Namen der im Ersten Weltkrieg- 
Gefallenen 
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Linker Stein mit den Namen der Opfer des Zweiten 
Weltkrieges 
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Rechter Stein mit den Namen der Opfer des Zweiten 
Weltkrieges 


Gesamtanlage des Ehrenmals Escherode 


Da auch in Escherode eine Collage mit den Bildern 
der Kriegsteilnehmer des 1. Weltkrieges existiert, 
zeigt, daß meine geäußerte Annahme im Nienhäger 
Beitrag, auf diese Art die Betroffenen zu ehren, eine 
Marktlücke war, die von einem smarten Geschäfts- 
mann ausgefüllt wurde. 


Siehe nächste Seite! 
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Escherode ehrt seine Kriegsteilnehmer des 1. Weltkrieges, im Kreuz die Gefallenen 
[Repro: Bernd Kesten] 
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DAS EHRENMAL IN LANDWEHRHAGEN 


Das Ehrenmal in Landwehrhagen 


kn A Sur. 


Ehrentafeln mit den Namen der Kriegstoten Landwehrhagens im Eingangsbereich der Friedhofskapelle 


uch Landwehrhagen zählt zu den Orten unserer 

Gemeinde, die ihre Gefallenen schon früh durch 
ein Denkmal ehrten. Das ursprüngliche Denkmal ist 
nach dem Zweiten Weltkrieg durch die Gedenktafeln 
an der Leichenhalle ersetzt worden, wo auch die Na- 
men der Kriegstoten Landwehrhagens aus dem Zwei- 
ten Weltkrieg einen Platz fanden. 


1959 wurde die Anbringung zweier Ehrentafeln mit 
den Namen der Gefallenen beider Weltkriege durch 
den Gemeinderat genehmigt. [MN 13.11.1959] Aber erst 
am 17. November 1963 durch den damaligen Bürger- 
meister eingeweiht [Karl Schütze, Meine Lebenserinnerun- 
gen, Seite 46]. Ursprünglich sollte der Denkmalstein 
von seinem alten Platz auf den Ehrenfriedhof versetzt 
werden, weil sein derzeitiger Standort in unmittelba- 
rer Nähe des Trafohäuschens für ein Ehrenmal nicht 
würdig genug schien. In den Mündenschen Nachrich- 
ten können wir unterm 8.12.1953 lesen: 

“Landwehrhagen. Das Gefallenen-Ehrenmal für die 
Gefallenen des ersten Weltkrieges, welches bis her 
seinen Standort unter einer Baumgruppe vor dem 
Schulhof in der Dorfmitte hatte, soll auf den hiesigen 


Ehrenfriedhof verlegt werden. Gleichzeitig soll es 
durch eine Gedenktafel an die Opfer des zweiten 
Weltkrieges erweitert werden. Ae.” 


Es kam aber nicht zu einer Umsetzung des Steines, 
sondern, wie wir vorstehend schon erfahren haben, 
zur Anbringung von Ehrentafeln rechts und links ne- 
ben dem Eingang der Friedhofskapelle. Wo der Stein 
abgeblieben ist, daran kann sich heute keiner der von 
mir Befragten mehr erinnern. 


1921 wurde durch den Genehmigungsantrag eines 
Ehrenmals beim Landrat die Bauphase eingeleitet. 
Zur Abwicklung des Bauvorhabens war ein Aus- 
schuß gebildet worden, wie aus dem erhaltenen 
Schriftverkehr hervorgeht. Der Entwurf sah Findlinge 
der heimischen Feldmark vor, wobei an dem oberen, 
großen eine Bronzeplatte mit den Namen der Gefalle- 
nen angebracht werden sollte. Offensichtllich ist die- 
sem Antrag auch stattgebeben worden, wie eine histo- 
rische Aufnahme zeigt. 


Im August war es dann so weit, daß die Einweihung 
des Denkmals erfolgen konnte. In seinem Schreiben 
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vom 9. August lädt der Gemeindevorsteher Krug den der Feier teilnehmen werde, von einer Ansprache sei- 
Landrat zur Einweihungsfeier am 13. deselben Mo- nerseits aber absehe. 
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Lageplan der ehemaligen Gefallenengedenkstätte in Landwehrhagen [Kreisarchiv LA HMÜ 695] 


1931 wurden deutliche Ver- 
änderungen am Kriegerge- 
denkplatz vorgenommen. 


Der Gedenk- 


alten Schule 

R [Original: Horst “Aufunserem Kriegergedenk- 

|  wollmer] platz wurden im Frühjahr die 
seinerzeit angepflanzten Fich- 
ten entfernt und durch Trau- 
erweiden, Ziersträucher, so- 
wie Blumen und Buschrosen 
ersetzt. Die Anpflanzung steht 
jetzt in schönster Blüte. Da 
auch gleichzeitig die Umfrie- 
digung einen neuen Anstrich 
erhalten hat, bietet die ganze 
Anlage zur Ehrung der im 
Weltkriege Gefallenen einen 
schönen und würdigen An- 
blick. Die Kosten wurden zum 
größten Teil durch Spenden 
der Einwohnerschaft aufge- 
bracht.” 
[StAM MN 10.8.1931] 
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Das Ehrenmal in Lutterberg 


Das Lutterberger Ehrenmal in seiner ursprünglichen 
Form 
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Das Lutterberger Ehrenmal heute — die Platte ist ver- 


schwunden, dafür sind die Namen der Kriegstoten des 
Zweiten Weltkrieges hinzugekommen 
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uch Lutterberg weihte sein Ehrenmal schon im 
Oktober 1921 ein. Es ist wahrscheinlich der 
wuchtigste Stein, der in unserer heutigen Gemeinde 


* Qutterberg, 9. DE. Dentmals: 
weihe. Am Sonntag ward Hier das Ehren: 
mal für unfere im MWelttriege Gefallenen ein: 
geweiht. Es hat feinen Pla in der Nähe des 
Briedhojes gefunden. Bon der Höhe blidt es 
hinunter in das Dorf. Was hier geichaffen ift, 
ftüßt fi vor allem auf die Natur. Es ijt mit 
Aufgebot aller Arbeitsfräfte aus dem Dorfe im 
vorigen Winter ein wunderfhöner Plaß geichaffen, 
der nun zu einem Hain mit Eichen, Linden und 
Tannen ausgeitaltet if. Der Gedentitein ruhte 
bisher unten in dem Wellebadye. Mit vieler 
Mühe wurde der gewaltige Yindling aus feinem 
Bette gehoben. Nun aber Tam erjt die jhwerite 
Arbeit. Einen Wagen, der diejfen Koloß tragen 
fonnte, hatte man nicht zur Stelle. So wurde 
denn aus Fräftigen Eichbäumen ein Schlitten 
gebaut und der Gtein Hinaufgewunden. Am 
dritten Ditertage früh begann die Fortihaffung 
des Gteines. Die zugfefteiten Pferde aus dem 
Dorfe wurden in langer Reihe, es waren ihrer 
28, davor gejpannt. Aber, o weh, jie vermocdhten 
den Schlitten nicht zu bewegen. Nun wurden 
unter die Rufen Rollen gelegt und jeßt ging es 
eine kleine Strede vorwärts. Go mußten fort: 
während neue Rollen untergelegt werden, bis 
endlih am Nachmittag das Ziel erreiht ward. 
Inmitten des Plaßes ift der Stein aufgerichtet. 
Auf der Geite, die dem Dorfe zugerichtet it, 
trägt er eine Bronzeplatte, auf der die Namen 
der 18 Gefallenen unferes Dorfes ftehen. Unter 
Glodengeläute und den Klängen der Pojaunen- 
bläjfer von Münden und Speele bewegte fic) der 
Zug von der Kirche zum Deulmal, Die eier 
wurde eingeleitet durch das Niederländiiche Dant: 
gebet, weldyes die Schulkinder fangen. Yräulein 
Rodewald trug einen Vorfpruh: „Zur Ein 
weihung des Gedentiteins“ vor. Paltor iedler 
predigte über die Hoffnung des MWiederjehens, 
Kantor Borhers hielt die Weiherede Nad 
dem Vortrag eines Liedes dur) den Gejang- 
verein Iprady Lehrer Windel im Namen der 
Kriegsteilnehmer. Bauermeilter Bobertin über: 
nahm das Dentmal im Namen der Gemeinde 
in feine Obhut und verjprad), für feine Erhaltung 
zu forgen. Nun legten die VBorfigenden der 
Vereine ihre Kränze am Yuße des Denkmals 
nieder. Herr Kohl fprad) denen, die um bie 
Schaffung des Dentmals fi) verdient gemacht 
haben, feinen bejonderen Dant aus und ermahnte 
alle, wenn ihr Weg fie an diefer Stätte vorüber: 
führe, ein Sträußdhen niederzulegen. Zum Schluß 
fang der Befangverein „Ich hatt’ einen Kameraden", 
Damit nahm die erhebende eier ihr Ende. 


[StAM MN 11.10.1921] 
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aufgerichtet wurde. Auch die Gesamtanlage ist flä- 
chenmäßig die größte. 


Über den Bau und Einweihung des Denkmals liegt ein 
handschriftlicher Bericht vor, der wahrscheinlich 
vom Lehrer verfaßt wurde und sich im Archiv von 
Walter Beinhorn befindet. Da sein Inhalt im Kern das- 
selbe ausagt wie der Zeitungsartikel, bringe ich ihn 
hier nicht. Anmerken muß ich aber, daß der Berichter- 
statter dem Stein ein Gewicht von 300 Zentnern zu 
mißt, eine schwere Kette zum Transport vom Stein- 
berg ausgeliehen wurde, nachdem die im Einsatz be- 
findliche gerissen war, ferner erwähnt er keine Rollen 
zum Weiterbewegen des Schlittens wie im Zeitungs- 
artikel beschrieben. 


Das folgende Gedicht dürfte auch aus der Zeit der frü- 
hen zwanziger Jahre stammen und spiegelt den dama- 
ligen Zeitgeist wider. 


Der Heldenhain. 


Bei Putterberg, auf der freien Flur, 

Dort fteht ein Stein aus Gottes Natur, 

Ein Feljenblok aus ber Erbe gegraben 

Der, weil fie fir uns in den Tod fich begaben, 

Ahtzehn Helden der Heimat Dank ausfprict 

Auf einer Tafel würdig und fchlicht. 

Als Deutichland rings ward von Feinden bedroht, 

Zogen die Helden in Kampf und in Zob, 

Sciüsßten die Heimat vor. feindlidden Horden, 

Sengen und Brennen und PBlündern und Morden ; 

2utterbergs Söhne in Jugend und Kraft, 

Adıtzehn wurden dahingerafft. 

Eud), deutfchen Brüdern, jei dankbar gebadıt, 

Die fern Ihr fchlummert in Todesnadt. 

Späten Gejdhylechtern noch foll diefer Stein 
shnung an Eueren Heldenmut fein, 

Daß fie ihr Heimatland für und für 

Bis in den Tod getreu fchügen wie Ihr. 


B. Winter. 


[Gemeindearchiv Staufenberg] 


DAS EHRENMAL IN NIENHAGEN 


Das Ehrenmal in Nienhagen 


Ehrenmal Nienhagens an der Südseite der Kirche 


n Nienhagen beschloß man am 16. November 1920 

den Bau eines Ehrenmals für die Opfer des Krieges 
1914-18. Die Planung des Bauvorhabens wurde einer 
dreiköpfigen Kommission über tragen. 


Diese führte bereits am 21. 11. 1920 eine Sammlung 
innerhalb des Dorfes und auf dem Steinberg durch. 
An ihr beteiligten sich spontan alle Haushaltungen 
mit Spenden. Deren Höhe schwankte zwischen 4,00 
und 150,00 Mark. Insgesamt wurden 1515,00 Mark 
gespendet. Der damalige Jagdpächter Julius Otto 
Krebber aus Oberhausen spendete aus Anlaß der 
Denkmalsenthüllung im Oktober des gleichen Jahres 
den Betrag von 1000,00 Mark, während die Gewerk- 
schaft Steinberg eine weitere Spende von 500,00 
Mark beisteuerte. Somit standen der Kommission 
mehr als 3000,00 Reichsmark für das Vorhaben zur 
Verfügung. 


Vom 31. März 1921 liegt noch der geänderte Planent- 
wurf für ein Ehrenmal in Nienhagen vor, der von Ar- 
chitekt Sievers aus Hannover entworfen worden war. 
Man bediente sich dieses Entwurfs jedoch nur in Be- 
zug auf die Anlage der Wege und sah von der Errich- 
tung eines gemauerten Ehrenmales und einer hohen 
Natursteinmauer im südlichen Bereich ab. Man er- 


richtete eine niedrige Trockensteinmauer um das ge- 
samte Areal und friedete das Ganze mit einem etwa 1 
Meter hohen Staketenzaun ein. Ein im Landwehrhä- 
ger Genossenschaftsforst liegender riesiger Findling 
sollte für das Denkmal Verwendung finden. Am 21. 
April 1921 wurde der Transport dieses tonnenschwe- 
ren Monstrums unter schwierigsten Bedingungen in 
Angriff genommen. Man hatte für den Transport eine 
Art Schlitten aus dicken Eichenbohlen gezimmert, 
denn es existierte kein Wagen, der dem Gewicht die- 
ses Kolosses standgehalten hätte. Nun spannte man 12 
Pferde vor dieses ungewöhnliche Gefährt und der 
Transport ins Dorf begann. Nach Zurücklegen des 
halben Weges jedoch waren die Eichenbohlen des 
Transportschlittens bereits völlig abgenutzt, so dass 
man zuerst neue Kufen zimmern mußte, um die Fahrt 
fortsetzen zu können. Nach Erreichen des Dorfes wur- 
de der Stein mit Hilfe einer hölzernen Konstruktion 
und eines riesigen, von der Gewerkschaft Steinberg 
ausgeliehenen Flaschenzuges senkrecht auf ein vor- 
bereitetes 2 Meter tiefes Betonfundament gesetzt. 
Diese schwierigen Arbeiten wurden in einer gemein- 
samen Aktion von allen männlichen Bewohnern des 
Dorfes ohne jegliches Entgelt geleistet, und auch die 
Pferdebesitzer stellten ihre Zugtiere in den Dienst der 
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Sache. Das Holz für den Zaun stellte die Forstgenos- 
senschaft zur Verfügung, und Schreinermeister Her- 
mann Börger erstellte den Zaun. Hatte man bei der Er- 
richtung der neuen Kirche schon viele der alten Sand- 
steingrabmale für die Fundamente genutzt, so dienten 
die letzten noch vorhandenen teilweise dazu, nach ih- 
rer Spaltung als Treppenstufen in den Aufgängen ver- 
wendet zu werden, oder als Steine in der Tro- 
ckenmauer zu dienen. Im westlichen Teil der Mauer 
wurde das Oberteil eines barocken Kindergrabsteines 
gefunden, während die beiden Trittsteine der westli- 
chen Eingangstreppe sich als Teile eines Grabsteins 
aus dem Jahr 1736 herausstellten. Sie stehen heute, 
wieder zusammengefügt, im unteren Bereich des Ge- 
ländes. 


Bürgermeister Hein- 
rich Haldorn berich- 
tete bei der Einwei- 
hung der zweiten Na- 
menstafel für die Ge- 
fallenen des 2. Welt- 
krieges, daß die Fer- 
tigstellung des Denk- 
males im Jahre 1925 
erfolgt sei. (Heinrich 
Haldon hat sich 
wahrscheinlich bei 
dieser Zeitangabe ge- 
irrt, denn in einem 
Schreiben vom 30. 
Oktober 1921 listete 
Jagdpächter Krebber 
mit der anfallenden 
Jagdpachtsumme 
auch 1000,00 Mark 
für die Denkmalsent- 
hüllung auf, die er 
überwiesen habe). 
Nach des Bürger- 
meisters Erinnerung 
habe sich die gesam- 
te Bevölkerung des 
Dorfes an der Ein- 
weihung beteiligt. 
Veteranen des Krie- 
ges schossen einen Ehrensalut für die gefallenen Ka- 
meraden, man hatte sich die Gewehre beim Krieger- 
verein Lutterberg ausgeliehen. Mitglieder des Arbei- 
ter-Turner- Vereins legten einen Kranz nieder, wäh- 
rend Männerchor und Posaunenchor die Feier musi- 
kalisch umrahmten. Obwohl man sehr unsensibel mit 
den alten Grabdenkmälern umgegangen war, stellte 
die Anlage doch eine Bereicherung für das Erschei- 
nungsbild des Dorfes dar. 


Entwurf des Ehrenmals 


DAS EHRENMAL IN NIENHAGEN 


Aus dem Einweihungsjahr 1924 liegen zwei Meldun- 
gen der Mündenschen Nachrichten vor, die sich mit 
der Einweihung des Nienhäger Ehrenmals befassen. 
Die eine ist vom 28. Juni und die andere, die Einwei- 
hung beschreibende, ist vom 4. Juli 1924 


„Nienhagen, 25. Juni. Nachdem die Anlagen auf dem 
Platze für das Ehrenmal unserer im Kriege gefallenen 
Krieger fertig gestellt sind, wird am nächsten Sonntag 
den 29. d. M. nachmittags 2 Uhr die Enthüllung des 
Denkmals stattfinden.“ 

Bericht zur Einweihung: 

„Nienhagen, 2. Juli. Einweihung des Ehrenmals. Zu 
einen erhebenden Feiertag gestaltete sich der letzte 
Sonntag in hiesiger Gemeinde. Er war dem ehrenden 
Gedenken der im Weltkriege gefallenen unvergeßli- 
chen Helden unseres Heimatortes geweiht. Aus einem 
Findling aus heimatlicher Flur ist ein schlichtes Eh- 
renmal geschaffen und auf altem, geheiligtem Fried- 
hofsboden neben der Dorfkirche errichtet. Das Denk- 
mal und seine Umgebung war zur Feier mit frischem 
Grün und Blumen geschmückt. Unter dem Geläut der 
Kirchenglocken kamen die Schule und die Vereine mit 
ihren Fahnen herbei und ordneten sich zum Zuge 
nach dem Denkmal. Fast alle Gemeindemitglieder 
haben sich an der Feier beteiligt, aus den umliegen- 
den Ortschaften waren zahlreich Gäste erschienen. 
eingeleitet wurde die Feier durch den gemeinsamen 
Gesang: „Was Gott tut, das ist wohlgetan“. An den 
Gesang schloß sich die Weiherede des Herrn Pastor 
Reinecke, an deren Schluß die Hülle fiel, und in erha- 
bener, weithin sichtbarer Schrift leuchteten uns die 
Namen der gefallenen Helden entgegen. Nach einem 
von dem Arbeiter-Gesangverein vorgetragenen Liede 
übergab der Tischlermeister Börger als Vorsitzender 
des Denkmals-Ausschusses das Denkmal an den Bau- 
ermeister H. Haldorn, der es mit den Versprechen, es 
zu pflegen und als Kleinod der Gemeinde zu hüten für 
die Gemeinde übernahm. Die Übergabe fand ihren 
Abschluß durch ein von allen Seiten mit großem Bei- 
fall aufgenommenen Liede des Gesangvereins. In der 
Ansprache forderte Lehrer Kolbe auf, als rechten 
Dank für die großen Opfer unser Deutschtum zu he- 
gen und zu pflegen, damit auf Deutschlands Karfrei- 
tag auch ein Ostern folgen möge. Für die Schulkinder 
wurde von ihm der erste Kranz am Denkmal niederge- 
legt. Dann sangen die Schulkinder das Lied: „Ich hat’ 
einen Kameraden.“ Für die Zeche Steinberg legte un- 
ter passenden Worten Herr Direktor Jäger einen 
Kranz nieder, dem dann die Vertreter der einzelnen 
Vereine, der Gemeinde und des Kirchenvorstandes 
folgten. Dann traten die Angehörigen herzu, um ihrer 
treuen Toten ein Zeichen ihrer Liebe zu widmen. Bald 
war das Denkmal bis zur halben Höhe ganz von Krän- 
zen bedeckt. Eine Gewehrabteilung sandte den Gefal- 
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lenen als letzten Gruß die dreifache Ehrensalve nach, 
deren Donner weithin über unsere heimatlichen Ber- 
ge hinwegrollte. Nach dem Schlußgebet und dem Se- 
gen sangen alle Anwesenden unter Beteiligung des 
Posaunenchors Escherode das Lied: „Ich hab mich 
ergeben“, womit die Feier ihr Ende erreichte. Allen 
denen, die an der erhebenden, würdigen Feier der 
Enthüllung unseres Heldenmales teilgenommen ha- 
ben, wird der 29. Juni 1924 unvergeßlich bleiben.“ 
[StAM MN 04.07.1924] 


Da der Zweite Weltkrieg weitere Opfer gefordert hat- 
te, beschloß man Anfang der 60er Jahre die Namen 
der Nienhäger Kriegstoten auf einer zweiten Platte an 
das vorhandene Denkmal anzubringen. In Verlauf des 
Jahres 1961 bildete deshalb der Gemeinderat einen 
Ausschuß, der sich mit der Erstellung einer neuen Ge- 
denktafel für die Opfer des Zweiten Weltkrieges be- 
fassen sollte. In dem aus Breslau stammenden ehema- 
ligen Gewerbelehrer Kurt Kresse fand man einen 
kunsthandwerklich begabten Mitbürger, der sich be- 
reit erklärte, die neuen Tafeln zu gestalten. Dies kann 
im nachhinein als Glücksfall bezeichnet werden, denn 
dieses Mal standen keine großzügigen Spenden zur 
Verfügung wie im Jahr 1921. Man hatte auch dieses 
Mal eine Sammlung im Dorf durchgeführt, das Resul- 
tat von 285,75 DM war allerdings enttäuschend. Ein 
signifikantes Zeichen dafür, daß sich die Einstellung 
der Bürger zu diesen Dingen grundlegend gewandelt 
hatte, denn im Grunde war man bei Spendenaufrufen 
nicht kleinlich. So wurden für die Flutopfer in Ham- 
burg, Ende Februar 1962, nicht weniger als 608,50 
DM gespendet. 


Trotz der finanziellen Schwierigkeiten wurde am Kar- 
freitagmorgen des Jahres 1962 das Ehrenmal mit der 
neuen Tafel für die Opfer und den Jahreszahlen für die 
beiden Weltkriege eingeweiht. Unter Mitwirkung des 
Reichsbundes, der Schulkinder, des Posaunenchores 
und des Männerchores hielt Bürgermeister Heinrich 
Haldorn die Einweihungsrede. Bedauernd stellte er 
hierbei die geringe Beteiligung der Bevölkerung fest. 
Nie habe er, als er das Kriegerdenkmal im Juni 1925 
in die Obhut der Gemeinde übernommen hatte daran 
gedacht, daß er noch einmal eine Gedenktafel an die- 

ser Stelle einweihen würde. Er führte weiter aus: 
“Siebzehn Jahre sind es her, daß wir der Männer ge- 

denken, die für uns in den Krieg zogen, die ihr Leben 
uns zum Opfer brachten. Siebzehn Jahre, eine lange 
Zeit, und je weiter wir uns von dem Krieg entfernen, 
desto mehr werden sie vergessen. Mit dem Gemein- 
derat wollen wir das Gelöbnis ablegen,diesen Ort in 
unsere Pflege und Obhut zu nehmen, ihn zu ehren und 
zu erhalten, auf daß es eine würdige Stätte des Geden- 


kens sei.” Diese Worte des Altbürgermeisters wurden 
von den Verantwortlichen im Gemeinderat bis zum 
Ende der Selbständigkeit der Gemeinde Nienhagen 
am 31.12.1972 beherzigt, und auch die Verwaltung 
der neuen Großgemeinde Staufenberg verfährt im 
gleichen Geiste, indem sie die Anlage in vorbildli- 
chem Zustand hält. Die Kapellengemeinde Nienha- 
gen als Eigentümerin des Geländes stellt dieses 
selbstredend kostenlos zur Verfügung. 


Ehrenmal Nienhagens heute 


Seit Jahrzehnten engagieren sich die Vereine alljähr- 
lich am Volkstrauertag, um der Opfer der beiden Krie- 
ge und des politischen Terrors am Ehrenmal zu ge- 
denken. So umrahmen der Posaunenchor und der 
Männergesangverein die Feier musikalisch, während 
Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr oder Mitglie- 
der der Reservistenkameradschaft Kaufunger Wald, 
die Ehrenwache übernehmen. Auch bei wichtigen 
Vereinsjubiläen beginnen die Feierlichkeiten in aller 
Regel immer mit einer Kranzniederlegung am Ehren- 
mal, um der gefallenen Mitglieder zu gedenken. Wir 
können am Schluß dieser Betrachtung nur der Hoff- 
nung Ausdruck verleihen, daß es nie wieder zu einer 
kriegerischen Auseinandersetzung in Europa kom- 
men möge und daß es bei den vorhandenen beiden 
Namenstafeln in der Zukunft bleiben wird. 


[Der überwiegende Teil des Textes wurde dem Buch "650 Jahre 
Nienhagen” entnommen, Seiten 68-71. Der Autor des Kapitesl Eh- 
renmal ist Adolf Kraft] 
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Gyrentafel 


für die Helden des Weltkrieges Ml4yg 


| 


Se TE RR 


Diese Collage ehrt alle Kriegsteilnehmer, nicht nur die gefallenen Helden. Dieses Bild dürfte einmal seinen Platz in 
der “Gooden Stowwe” gehabt haben, bevor es “ümmer in’n Kleiderschranke gelein hott”. Der Besitzer, Erich Hal- 
dorn, kann sich nur noch an den Kleiderschrank erinnern. Da noch mehrere dieser Bilder in Nienhagen existieren 
sollen, denke ich, daß ein findiger Geschäftsmann eine damalige Marktlücke entdeckt hatte. 


DAS EHRENMAL IN SICHELNSTEIN 


Das Ehrenmal in Sichelnstein 


Die Sichelsteiner Kriegsopfergedenkstätte heute 
Das Denkmal hat der Friedhofskapelle weichen müssen, in deren überdachtem Vorraum die Gedenktafeln für 
die Toten beider Kriege angebracht sind. 


N ichelnstein hat, gemessen an anderen Orten unse- 
rer Gemeinde, erst spät ein Ehrenmal bekommen. 
Sicher hat hier die Kleinheit des Ortes eine Rolle ge- 
spielt, denn Spiekershausen war noch später dran und 
Dahlheim hat überhaupt keines bekommen. Da mir 
keine weiteren Unterlagen wie Zeitungsartikel zur 
Verfügung stehen, lasse ich sie in Umschrift folgen. 


“Sichelnstein., 24. Febr. Da in den zurückliegenden 
Jahren von 1920-30 in hiesiger Gemeinde allgemein 
der Wunsch geäußert wurde, einen Gedenkstein zu 
Ehren der im Weltkrieg gefallenen Mitbürger zu er- 
richten, ist es nunmehr dank der jetzigen Gemeinde- 
vertretung soweit gekommen, daß man wohl bestimmt 
hoffen darf, den lange ersehnten Gedenkstein im Som- 
mer dieses Jahres fertiggestellt zu sehen. Zur De- 
ckung der entstehenden Kosten wurde eine Geld- 
sammlung in der Gemeinde vorgenommen, deren Er- 
lös als befriedigend anzusehen ist. Ferner wurde von 
dem hiesigen Gesang- sowie vom Turnverein eine ge- 
meinsame Veranstaltung geboten, deren Reinertrag 
ebenfalls zur Errichtung des Gedenksteins verwendet 
wird. Nunmehr beabsichtigen einige gute Kräfte, vor- 
aussichtlich am 15. März in der Gastwirtschaft Scha- 
de einen Theaterabend zu veranstalten, dessen Rein- 
ertrag ebenfalls dem Denkmalsfond zufließen soll. Da 


es sich um eine ehrenvolle Sache handelt, dürfte auf 
zahlreiche Besucher zu hoffen sein.” IStAM MN 
24.2.1931] 


“Sichelnstein. Einweihung des Gefallenen-Denk- 
mals. Der von der Gemeinde gewählte Ausschuß zur 
Errichtung eines Kriegerdenkmals, bestehend aus 
den Herren Lehrer Rudhoff, Carl Stöbener, Eibo 
Donner, Karl Wiemer, Eduard Vogeley, Georg Fesel 
und Gemeindevorsteher Karl Beumler, beschloß in 
seiner letzten Sitzung, die Einweihung des Denkmals 
am Totensonntag vorzunehmen. Von dem ursprüngli- 
chen Plan, ein Denkmal in Gestalt einer Säule zu 
schaffen, war man abgekommen und hat nun einen 
von der Stadt Münden zur Verfügung gestellten Find- 
ling aufdem Friedhof vor dem Dorfe - im Hintergrun- 
de die Burg Sichelnstein — aufgebaut. Eine Bronzeta- 
fel trägt die Inschrift “Im Weltkriege 1914-18 starben 
den Heldentod für Heimat und Vaterland ... — es fol- 
gen die Namen der 11 gefallenen Gemeindemiitglieder 
—, die dankbare Gemeinde Sichelnstein”. Daß die Er- 
richtung dieses Denkmals in größter Notzeit möglich 
ist, ist nur der Opferfreudigkeit der kleinen etwa 220 
Seelen umfassenden Gemeinde zu verdanken, die an- 
gesichts dieses Werkes alls Trennende beiseite und 
das Einigende in den Vordergrund gestellt hat. Das 
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Geld ist durch Sammlung in der Gemeinde und in den 
Turn- und Gesangvereinen zusammengekommen, 
auch die Naturfreunde haben sich daran beteiligt.” 
[StAM MN 11.11.1931] 


Unter dem 1.12.1931 können wir in den Münden- 
schen Nachrichten lesen: 


“Sichelnstein. Denkmalsweihe. Auf dem hiesigen neu- 
en Friedhofe gegenüber der Burgruine, am Waldran- 
de, wurde für die Gefallenen unserer Gemeinde ein 
Ehrenmal errichtet, das jetzt eingeweiht wurde. An 
der Feier beteiligten sich der Kriegerverein Bentero- 
de-Sichelnstein, der Gesangverein und der Turnver- 


Ehrenmal Sichelnstein nach der Einweihung 
[Original: Stöbener-Gehrmann, Sichelnstein] 


Sichelnsteiner Friedhof mit Kriegerdenkmal 
[Gemeindearchiv Staufenberg] 
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ein Sichelnstein, die Schulkinder sowie eine Wander- 
vereinigung aus Kassel. Pastor Ernst, Lehrer Rudhoff 
und Gemeindevorsteher Beumler hielten Ansprachen, 
welche von Darbietungen der Schulkinder umrahmt 
wurden, während der Kriegerverein Ehrensalven ab- 
gab. Kranzniederlegung durch die Vereine und die 
Angehörigen der Gefallenen beschlossen die schlich- 
te, aber erhebende Einweihungsfeier.” (STAM] 


d ER 


Bronzeplatte des Denkmals — heute sind Platte 
und Kreuz an der Friedhofskapelle angebracht 
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Das Ehrenmal in Speele 


\ N Jie wir der Zeitung entneh- 
‘B men können, bekam Speele 
> u sein Ehrenmal 1923. Über dieses 
Denkmal konnte ich nichts in Er- 
fahrung bringen. Der unten abge- 
bildete Stein dürfte es nicht 
gewesen sein, denn er trägt ein- 
deutig die Namen der Toten aus 
der Zeit 1939-45. 


Es ist ein Glücksfall, daß Frau Ka- 
dur diesen Stein für ein Praktikum 
ablichtete und ein Bild der Hei- 
matpflege heute zur Verfügung 
stellen konnte. 


Eine Anzeige in den Münden- 
schen Nachrichten von 1923 
zeigt, daß mit dem Bau eines 
Denkmals zu dieser Zeit begon- 
Die heutige Heldengedenkstätte in Speele im Vorraum zur Friedhofskapelle NEN wurde. und damit schon vor 
dem Zweiten Weltkrieg ein Ge- 
denkstein existierte. 


* Speele, 4. Juli. Heute ilt mit der Erridtung eines 
Ehrenmals für die im MWelttriege Gefallenen der Ge- 


meinde begonnen. Der Entwurf it von Arditelt Schneider 
wind- Münden, die Ausführung dem Bildhauer Edhardt-Mün- | 
den übertragen. | 


MN 5. Juli 1923 


Zwei weiter Zeitungsmeldungen folgen. So können 
wir in einem Bericht über eine Gemeinderatssitzung 
in 1936 lesen. “... Diese Arbeiten erfolgen im Zuge 
der seit der Machtübernahme durch den Führer von 
der Gemeindeverwaltung bereits mit großem Erfolge 
erstrebten Verschönerung des Dorfbildes, welche ih- 
re Krönung durch die Errichtung eines würdigen Ge- 
fallenenehrenmals an einem landschaftlich besonders 
schönen Platze des Ortes erhalten soll. ...” [StAM MN 
16.3.1936] 


In einem kommunalen Rückblick für das Jahr 1937 
heißt es: “... Das Ehrenmal für die Gefallenen des 
Weltkrieges soll eine unseren Helden würdige neue 
Stätte erhalten, deren Herrichtung dank persönlichen 
Einsatzes von Bürgermeister Speelmann in Form ei- 
nes Heldenhaines hoch über dem Ort an der Land- 
straße nach Lutterberg bereits greifbare Gestalt an- 
genommen hat. ...” [StAM MN 31.12.1937] 


Im letzten Artikel wird von einer neuen Stätte gespro- 
chen, die das Ehrenmal erhalten soll. Daraus kann 
man schließen, daß es bis jetzt an einer weniger wür- 
digen Stelle sich befand. 


Denkmal für die Toten des Zweiten Weltkriegs 
[Original: Anette Kadur, Speele] 
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Das Ehrenmal in Spiekershausen 


der Bemeinde Spiefershaufen 


am 22. Aovember 1936 
ic 
Berlaufder Heier: 


1. AYdmüden der beiden Joldatengräber auf dern Irled: 
bof durch die Jugend 

2. Aufmarfh) und Aufftellung der Yerbände vor dem 
@hrenmal 


. Schlölfelübergabe an den Dürgermelfter und @effnen 
des Chrenmale 


. Sahneneinmarfch 
Semeinfamer Belang „Niederländifheo Dantgeber“ 
. Dorfpruch „im Chrenmal” 
. Zled der Jugend „Brause Rolonnen” 
Welherede: Aumerad u. Do. Landrat Mirlel 
. Bemeinfames Zied „Ic hatt’ einen Aameraden’‘ 
. Anfpradhen und Reanzniederlegungen 
. Anderdhor „Morgentot” 
Sprechdor der Jugend „Hür uns!” 
. Mebergabe des Ichlüffele an die Jugend 
. Segheil und Nationallieder 
. Abmarfih) der Formationen 


NM Up hä Kaya Km Aue hin dan 


Hrimgerlungbier Dacbewri Suan.itlünden 


Programm der Einweihung des Ehrenmals 


[Horst Wollmert] 


Gedächtnisstätte Spiekershausen mit einem zusätzlichen Stein zum Gedenken der Flüchtlingsopfer (links im Bild) 


Weihe des Ehrenmals 


een bekam sein Ehrenmal als letzter 
Ort unsere heutigen Gemeinde, nämlich erst 1936. 
Es gab nur den mittelsten Stein, der die Namen der 
Kriegstoten des Ersten Weltkriegs trug. Sein heutiges 
Aussehen bekam Stein erst bei der Instandsetzung 
oder Umgestaltung des Ehrenmals 1957. 


Die Einweihung am 22. November 1936 war durch 
die NSDAP geprägt, wie es zu dieser Zeit nicht an- 
ders zu erwarten war. Auf dem Bild von der Einwei- 
hung sind jede Menge Hakenkreuzfahnen und 
SA-Mützen zu sehen, allerdings auch “normale” 
Kopfbedeckungen. Den Verlauf der Einweihungsfei- 
erlichkeit kann man dem nebenstehenden Programm 
entnehmen. Der aktuelle Zeitungsbericht zu diesem 
Ereignis folgt auf übernächster Seite. 


Wie die Anlage ursprünglich ausgesehen hat, kann 
man auf der erhaltenen Bauzeichnung erkennen. Die 
Arbeiten wurden von Mauermeister Heinrich Gimpel 
aus Landwehrhagen nach einem Plan des Architekten 
Hildebrand ausgeführt . 
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olizeilich gaprüft 


Nach dem Zweiten Weltkrieg regte sich der Wunsch 
in Spiekershausen, das Ehrenmal unter Einbeziehung 
der Namen der Kriegstoten des Zweiten Weltkriegs, 
umzugestalten. Aufgrund der finanziellen Lage der 


Gemeinde konnte aber 1956 nur eine Veränderung 
des vorhandenen Steins durchgeführt werden. Es war 
zwar schon ein Kostenangebot unterm 21.11.1953 des 
Bildhauers und Steinmetzmeister C. Brückmann ein- 
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Gpietershaufen het jeine gefallenen Helden 


Am STotenfonntage ftand die ganze Gemeinde im 
Zeichen der Kriegerehrung. Nach einer weihenolien Ch 
tung der gefallenen Söhne der Gemeinde durdy den Orts» 
pfarrer im Öottesdienft, an der die Kriegerfameradfchaft, 
die SA und falt alle Gemeindemitglieder teilnahmen, 
marfdhierte die Jugend auf den Sriedhof, um die beiden 
Soldatengräber zu jehmüden. Um 2 Uhr konnte die feier- 
lihe Einweihung des Chrenmals unter reger Beteiligung 
der Bevölkerung und der Nachbargemeinden beginnen. 
Die Berbände marfchierten auf, die Kahnenabordnungen 
nahmen Aufftellung und die Standartenfapelle intonierte 
das Lied „Ich bete an die Macht der Liebe“. Cs fogte 
die Schlüffelübergabe vom Bauleiter Ardhiteft Hilde » 
Brand an den DBürgermeifter. Nach dem gemeinjamen ®e=- 
fang des Niederländifhen Dankgebets und einem Bor- 
Ipruh „Am Ehrenmal“ und dem Lied der Jugend „raue 
Kolonnen“ bielt Landrat Major a. ®. Dirfel- 


Münden die Weiherede, die mit dem Lied vom guten 
Kameraden cloß. In feiner Rede wies der Landrat 
darauf bin, daß die Spftemzeit in dem opferbollen Tode 


der Befallenen feinen Sinn jah oder jehen wollte. Heute 
aber trügen wir alle den ®efallenen den jchuldigen Dank 
ab; Srontfoldaten, SA und die Jugend haben Das Grbe 
übernommen und feien jederzeit bereit, den Helden nadh« 
zueifern und fich für das liebe deutjche Vaterland mit Der 
ganzen PBerjon einzufesen. Danad folgten die Kranz« 
niederlegungen feiteng der Sormationen. Der DBürger- 
meifter Schübe ftattete den Dank der Gemeinde ab an 
alle, die an dem Bau des Denkmals durch Arbeit: und 
Spenden beteiligt feien, an alle Befucher und an die ge- 
faffenen Helden. Sr übernahm das Denkmal in die Bflege 
der Gemeinde und legte die Pflege des Mahnmals allen 
Gemeindemitgliedern, injonderheit der Jugend, ans Herz. 
Die Jugend antwortete mit dem Sprehhor „Für uns!“, 
dem Lied „Morgenrot“ und dem Bediht „Bon Deinen 
Soten bift du bewacht“. Man börte das Sieg-Heil und 
die Nationallieder aufllingen, und eine würdige Feier, 
während der zwei Opferjchalen, vom der Jugend entzütte 
det, abbrannten, fand ihr Ende. Auf alle Anwejende, ins= 
bejondere auf Die Angehörigen der ®efallenen, die fidh 
im Innenraum des Denkmals verfammelt hatten, binter= 
ließ die Schöne, jehlichte Feier einen tiefen Eindrud. 


[StAM MN 23.11.1936] 


gegangen und ein Jahr später wurde ein weiteres Än- 
gebot von der Steinbildhauerei Rudolf Schmidt aus 
Sandershausen eingeholt, aber zur Ausführung der 
Neugestaltung kam es erst 1957. 


1955 wurde ein Antrag auf das Anbringen einer Talel 
mit den Namen der Kriegstoten in der Kirche von ei- 
nem Einwohner gestellt. Wie weit er von Erfolg war, 
geht aus den Gemeindeakten nicht hervor. [Gemeindear- 
chiv Spiekershs. 159/3] 


Zwischenzeitlich war auch der “Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge e. V.” in Sachen Gefalleneneh- 
rung tätig geworden, wie aus einer Zeitungsanzeige 
zu entnehmen ist. Hierbei sollte vornehmlich der un- 
bekannten Opfern gedacht werden, die in den Ostge- 
bieten zu Tode gekommen waren. 


Aufgrund dieser Zeitungsanzeig fragte die Gemeinde 
Spiekershausen beim Kreisverband des VDK Mün- 
den an, ob hierzu schon Anweisungen oder Ausfüh- 
rungsbestimmungen vorlägen. Der Kreisverband war 
ahnugslos und der Bezirksverband Hildesheim eben- 
so. Dem Bezirksverband war nichts bekannt und er 
hielt die Anzeige für eine Ente. Aber drei Wochen 
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später korrigierte er seine Aussage. “...Tatsächlich 
ist, was hier nicht bekannt war, von der Bundesge- 
schäftsstelle des Volksbundes beschlossen worden, 
dass auf den vom Volksbunde gestalteten Soldaten- 
friedhöfen innerhalb der Bundesrepublik besondere 
Inschriften zum Gedächtnis an die Gefallenen im 
Osten angebracht werden. Dabei ist nicht das Geden- 
ken an einzelne Tote, sondern ein Wort des allgemei- 
nen Gedenkens an einzelne Tote. ... 
Spiekershs 172/6] 


” [Gemeindearchiv 


Montag, 31. Januar 1955 


Gedenktaieln für die 
Gefallenen im Osten 


Kassel (dpa). Auf allen Soldatenfriedhöfen 
in der Bundesrepublik will der Volksbund 
sche Kriegsgräberfürsorge Gedenk- 
für die in den deutschen Ostgebieten 
und in der Sowjetunion gefallenen deut- 
schen Soldaten aufstellen lassen. Alle Be- 
mübungen, die deutschen Kriegstoten in 
diesen Gebieten zu. registrieren oder zu- 
sammenzubetten, sind bisher vergeblich ge- 
| wesen. Da es den Angehörigen nicht mög- 
lich war, die Gräber zu besuchen, sollen 
jetzt zumindest auf den Friedhöfen der 
Bundesrepublik Gedenktafeln errichtet 


Jen 


[Gemeindearchiv Spiekershs 161/1] 


In Spiekerhausen wurde solch ein allgemeiner Ge- 
dächtnisstein für die Deportierten, Flüchtlinge, Ver- 
triebenen und den unbekannten Toten in den 
Östgebieten in die Ehrenmalsanlage integriert, aller- 
ding erst 2001 und nicht im unmittelbaren Zusam- 
menhang mit dem Beschluß des VDK. 


1957 wurde dann die Umgestaltung mit Ernst ange- 
gangen. An Geld fehlte es offensichtlich noch immer. 
Die Gemeindeverwaltung hoffte, durch eine Samm- 
lung im Ort genügend Mittel zu beschaffen. Zu die- 
sem Zweck verteilte sie an alle Haushaltung das nach- 
folgende Rundschreiben: 


“An alle Haushaltungen! 

Sie wissen, liebe Mitbürger, daß die Gemeinde seit 
Jahren bemüht ist, das Ehrenmal instand zusetzen, um 
ihm das Aussehen zu geben, das ihm seiner Bedeutung 
nach zukommt. Es soll auch derer gedacht werden, 
die im letzten Kriege und in der folgenden Nach- 
kriegszeit ihr Leben für Volk und Vaterland - für jeden 
einzelnen von uns - gegeben haben. 


Mit Recht werden viele von Ihnen sagen, daß so etwas 
wohl Aufgabe der Gemeinde ist.Wir haben Ihnen bei 
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den verschiedensten Gelegenheiten erklärt, daß wir 
bemüht waren, im Rahmen des Gemeindehaushaltes 
zu tun, was eben möglich war. Sie wissen aus ihren ei- 
genen Hauswirtschaften, daß jeder Wunsch, jedes 
Vorhaben zum Erliegen kommt, wenn es an den nöti- 
gen finanziellen Mitteln fehlt. So konnte die Gemeinde 
im vergangenen Jahr nur das nötigste tun, den vor- 
handenen Stein aufarbeiten und mit einer allgemein 
gefaßten Gedenkschrift versehen lassen, die alle bis- 
herigen Kriegsopfer einschließt. 


Dem Wunsch weiter Kreise der Einwohnerschaft ent- 
sprechend ist nun ein Ehrenmal-Erweiterungs-Ent- 
wurf ausgearbeitet worden, der auf drei weiteren auf- 
zustellenden Steinen die Namen der Kriegsopfer fest- 
halten soll. Ein vierter Stein, aus dekorativen Grün- 
den aufgestellt, soll einen Gedenkspruch erhalten. 
Der Entwurf ist im Aushängekasten angeheftet. Wir 
bitten diejenigen, die bisher nicht Gelegenheit nah- 
men, sich diesen Erweiterungs-Vorschlag anzusehen. 
Die Anlage unseres Ehrenmals wird mit Recht als ei- 
ne der schönsten in der Umgebung angesehen. Wie 
schön wäre es, wenn wir diese Anlage durch Erweite- 
rung noch ausdrucksvoller gestalten könnten! 


Für die Verwirklichung dieser Idee aber ist ein Betrag 
von etwa 1000.-- DM erforderlich, den wir bemüht 
sind, durch eine Sammlung in der Gemeinde aufzu- 
bringen. 


Wenn nun die Sammler ab 1. März zu Ihnen in die 
Wohnung kommen, zeigen Sie sich bitte nicht ver- 
schlossen, geben Sie für diese gute Sache, was Ihnen 
möglich ist, geben Sie es frohen Herzens und in Ge- 
danken, daß auch Sie in der Reihe derer stehen konn- 
ten, die es zu ehren gilt. Sollten Sie aber nicht in der 
Lage sein, dieser Sammlung etwas beizusteuern, oder 
sollten Sie diese aus irgend einem Grunde ablehnen, 
seien Sie den Sammlern gegenüber nicht ungehalten, 
verderben Sie diesen nicht die Freude an ihrer Arbeit, 
sie stehen freiwillig in dieser Tätigkeit, die sie als ei- 
nen Ehrendienst ansehen. 


Besonders anerkennend darf ich zum Schluß noch- 
mals erwähnen, daß von einer Familie bereits ein Be- 
trag von 430.-- DM in Aussicht gestellt ist und daß der 
Gedenkstein I und das Ehrenkreuz unentgeltlich an- 
gefertigt werden. Da sich die Sammlung von März bis 
August erstreckt, ist es Ihnen auch freigestellt, den am 
Sammlungstag gezeichneten Betrag zu einem für Sie 
günstiger gelegenen Termin zu zahlen. 


In der Hoffnung, diese Aktion mit gutem Erfolg zu füh- 
ren, zeichnen 


Für die Gemeinde Für den Verschönerungs- 


ausschuß der Gemeinde 
gez. Roben 
Bürgermeister gez. Riebeling 


I. Vorsitzender 


Spiekershausen, den 16. Februar 1957” 
[Gemeindearchiv Spiekershs 161/1] 


Entwurf zur Umgestaltung des Ehrenmals in Spiekers- 


hausen [Gemeindearchiv Spiekershs 176/2] 


Der Kostenanschlag von 1953 des Steinmetzmeisters 
C. Brückmann beinhaltete folgendes: 

I. An vorhandenem Gedenkstein die Inschrift abarbei- 
ten und die Fläche herrichten für den Gedenktext: Den 
Gefallenen der Weltkriege 1914-1918 und 19391945. 


Il. 4 Schrifttafeln aus Hartsandstein tragen die Namen 
der Gefallenen aus dem 1. und aus dem 2. Weltkrieg. 


Ein Kreuz aus Eisen geschmiedet verbindet die Archi- 
tektur mit den Gedenktafeln. 


Kostenanschlag. 

Position I. Abarbeiten des vorhandenen Steines für 
die Neubeschriftung 60,- DM 
Position II. 4 Schrifttafeln profiliert aus Hartsandstein 
ohne Schrift a 120,- DM 480,- DM 
III. Eichenzweig 35,- DM 


IV. Füllungen für die Platten aushauen und Platten 
einsetzen 80,- DM 

V. Schrift vertieft einhauden a Buchstabe 0,70 DM 
Das Kreuz aus Eisen ist in der Kostenaufstellung noch 
nicht enthalten. 

Handschriftlich angemerkt: 

Kreuz 120,- 

Schrift ca. 400,- 


Wie hoch die tatsächlichen Kosten waren, muß ich of- 
fenlassen, darüber liegen mir keine Unterlagen vor. 
Die Ausführung der Arbeiten ist wohl durch den 
Steinmetzmeister Brückmann geschehen. Zum einen 
hatte er eine Werkstatt in Spiekershausen und zum an- 
deren wurden ihm die Namen für den Gedenkstein 
drei von der Gemeinde in einem Schreiben vom 22. 
Juni 1957 mitgeteilt. 
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Die Gedenktafel für die Gefallenen des Ersten 
Weltkrieges 

Diese Art der Gefallenenehrung entspricht den Vor- 
stellungen Lehrer Kolbes und ist wohl in allen Orten 
unserer Gemeinde üblich gewesen. Leider ist das 
nachfolgende Bild das einzige Fotodukoment einer 
solchen Tafel. Aus anderen Orten wurde mir ebenfalls 
das Vorhandensein solcher Gedenktafeln bestätigt, al- 
lerdings ohne Bilddokumente. Deshalb besitzt das 
nachfolgende Bild einen großen dokumentarischen 
Wert. Sicher hat der Fotograf Wert auf das Kruzifix 
mit dem “Eberlein-Christus” gelegt, sonst hätte er die 
rechte Seite der Tafel nicht abgeschnitten. Auch die 
Kirche in Uschlag hatte eine solche Tafel. 


Die Namen auf der linken Tafelhälfte sind: August 
Beumler, Oskar Häde, Wilhelm Wagner, Hermann 
Tresselt, Wilhelm Hallmann und Heinrich Buhre, 
somit verbleiben für die rechte Hälfte: Georg Müller, 
Heinrich Wehrbein, Gustav Grimm, Heinrich Beum- 
ler, Otto Böttcher, Julius Hedtke und Eduard Thiele. 


Diese Tafeln sind bei uns die erste äußeren Zeichen, 
unsere Kriegstoten zu ehren und ihrer zu gedenken. 
Der nachfolgend beschriebene Stein ist hoffentlich 
das letzte Mahnmal gegen unsinnige Kriege und Tod. 


Ehrung der im Ersten Weltkrieg gefallenen Spiekers- 
häuser durch eine Gedenktafel in der Kirche. 
[Original: Rolf Grimm] 


DAS EHRENMAL IN SPIEKERSHAUSEN 


Der Gedenkstein, der an die Leiden der 
Flüchtlinge und Vertriebenen, ihrer Toten und die 
verlorene Heimat erinnert 
Dieser Stein, der eine ähnliche Zielsetzung hat, wie die 
1955 vom VDK geplanten Gedenksteine, nämlich 
dem kollektiven Gedächtnis aller Betroffener, wurde 
durch Initiative von Frau Anita Himmler 2001 errich- 
tet. Sie betont aber, daß dies nur durch die große Un- 
terstützung und Motivation sämtlicher Spiekershäu- 
ser Bürger möglich war. Der neue Stein wurde von 
der Familie Himmler gespendet und die Schrift auf 
den vorhandenen Steinen in Eigenleistung aufge- 
frischt, Die Steine waren deshalb in einen schlechten 
Zustand geraten, weil sie bislang direkt auf dem Bo- 
den standen. Bei der Restaurierung haben die Steine 
einen Sockel erhalten, der sie vor dem Spritzwasser 
schützt. Die notwendigen Gelder für in Auftrag gege- 
bene Arbeiten kamen durch Spenden zusammen. Die 
Einzelheiten kann man dem nachfolgend wiedergege- 

benen Zeitungsartikel entnehmen. 


Gedenkstein, der an die Leiden der deutschen Ostbe- 
völkerung mit ihrer Toten erinnert 


NR. 279 


Damit Krieg und Vertrei- 
bung nicht vergessen wer- 
den, hat Anita Himmler in 
Spiekershausen Spenden 
für die Restaurierung des 
örtlichen Ehrenmahls ge- 
sammelt. Die Steine hatte 
ihr Onkel Conrad Brück- 
mann gemeißelt. 


SPIEKERSHAUSEN M „Jetzt 
kann man endlich die Schrift 
wiederlesen“, sagt Anita Himm- 
ler und zeigt auf die gesäuberten 
Grabsteine des Spiekershäuser 
a 


VON ISABELL STEINBÖCK 


uni gie eng 
Ehrenmals. „Das Unkraut ist 
auch weg, vorher sah es hier 
wüst aus.“ 

Mit Hilfe von Spenden der 
Spiekershäuser Bürger, Ge- 


Conrad Brückmann (li.) 1953 in 
Spiekershausen. (Foto: privat) 


schäftsleute sowie der Volks- 
bank und Sparkasse Landwehr- 
hagen sei die Restaurierung des 
Ehrenmals zum Gedenken an 
Gefallene im Ersten und Zwei- 
ten Weltkrieg möglich gewesen. 


DAS EHRENMAL IN SPIEKERSHAUSEN 


GEDENKSTÄTTE SPIEKERSHAUSEN 


Erinnern an Krieg und Elend 


Anita Himm- | 
ler, die Nich- 


10 


FREITAG, 30. NOVEMBER 2001 


meißelt hat. 

Mit dem Gedenkstein möchte 
die 63-Jährige an 20 Millionen 
Deutsche erinnern, die nach 
1945 aus Ostpreußen, Schlesien, 
Sudetenland und Pommern ver- 
trieben worden waren. „Als 
Kind habe ich in Spiekershau- 
sen den nicht enden wollenden 
Elendszug von Frauen, Kindern 
und alten Männern gesehen.“ 
Tief bewegt habe sie auch die 
Besichtigung von Soldaten- 
friedhöfen. Vor vier Jahren ist 
Anita Himmler daraufhin in den 
Volksbund deutscher Kriegs- 
gräberfürsoge eingetreten. „Es 


te des Künst- 
lers und 
Steinmetzes 
Conrad 
Brückmann, 
mit einem 
seiner res- 
taurierten 
Steine, geför- 
dert durch 
die Gemein- 
de Spiekers- 
hausen. 
(Foto: 
Steinböck) 


Die Steine stammen von ihrem 
Onkel, Conrad Brückmann, ei- 
nem Bildhauer und Steinmetz, 
der die Grabmäler 1946 gefer- 
tigt hatte. 

Von den rund 2500 Mark 
Spenden finanzierte das Dorf 
Sockel für die Grabsteine und 
eine Pflasterung des kleinen Eh- 
renhofes. Bei der Restaurierung 
der Inschriften haben Anita 
Himmler und der Spiekershäu- 
ser Ralf Winneknecht selbst mit 
angepackt, angeleitet wurden 
sie vom örtlichen Kunstschmied 
Wagner. „Mit Hammer und Mei- 
Bel habe ich jeden einzelnen 
Buchstaben bearbeitet und 
nachgemalt“, sagt die Pensionä- 


rin begeistert und erzählt, dass 
Künstlerin ihr Traumberuf ge- 
wesen sei. Statt dessen wurde 
sie rin, durfte 
aber im Atelier ihres Onkels so- 
oft zusehen, wie sie wollte. 
Anita Himmler erinnert sich 
gern an Conrad Brückmann: „Er 
war so humorvoll und positiv 
eingestellt. Er zog die Menschen 
regelrecht an.“ Damit das Werk 
ihres Onkels nicht in Vergessen- 
heit gerät, hat die Pensionärin 
einen weiteren Grabstein 
Brückmanns gestiftet, der bis 
dahin in Familienbesitz war. Un- 
terstützt hat sie der Mündener 
Steinmetz Fritz Bormann, der 
die Aufschrift kostenlos einge- 


Der Künstler 


Conrad Brückmann ist im 
September 1902 in Hanno- 
ver geboren und aufge- 
wachsen. Als Meisterschü- 
ler studierte er von 1923 bis _ 
1928 an der Kasseler Kunst- 
akademie. Seine Gesellen- 
jahre verbrachte der Künst- 
ler in der Dombauhütte des 
Kölner Doms. Nach dem 
Krieg machte sich Conrad 
Brückmann als Bildhauer 
und Steinmetz in Kassel 
selbstständig und ver) 
seinen Wohnsitz 1944 nach 
Spiekershausen. : 
Bis zu seinem Tod im Fe- 
bruar 1969 ist er einer der 
bekanntesten Künstler der 
Region gewesen. (stx) 


ist mir sehr, sehr wichtig, an die 
Gräueltaten des Krieges zu er- 
innern“, sagt sie ernst und be- 
trachtet eine Inschrift des Spie- 
kershäuser Ehrenmahls: 

„Eure Heimat, eure Lieben 
schaut ihr nicht mehr, ihr Ge- 
opferten, aber in den Herzen, die 
Glauben, seid ihr lebend“. 


Frau Anita Himmler am linken Stein des Ehrenmals in Spiekershausen, der auch durch ihrer Hilfe wieder ein 
würdiges Aussehen erhielt. Er wurde von ihrem Onkel C. Brückmann geschaffen. 
[Original: Anita Himmler] 
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SOLDATENGRÄBER 


Soldatengräber 


Hier, auf dem Friedhof Landwehrhagen, haben 40 junge deutsche Sodaten ihre letzte Ruhestätte gefunden. Sie 
sind bei der Verteidigung Landwehrhagens gefallen - den Heldentod gestorben 


islang sind nur Gedächtnisstätten beschrieben, 
die gemeinsam von der Bevölkerung in den ein- 
zelnen Orten eingerichtet wurden. Hiermit wollten die 
Lebenden ihrer Kriegstoten gedenken, sie ehren und 
ihnen danken, daß sie ihr meist junges Leben für das 
Vaterland opferten. Ihre letzte Ruhestätte fanden die 


Geehrten fern der Gedächtnistätten meist in fremder 
Erde. 


In Landwehrhagen finden nun neben den Kriegsop- 
fern des Ortes, deren Namen auf zwei Tafeln recht 
und links des Einganges zur Friedhofskapelle einge- 
meißelt sind, auch 40 ortsfremde Gefallene Gedächt- 
nis und Ehrung. Sie fanden ihre letze Ruhe an der 
Westseite des Friedhofes, in einer kleinen, aber in sich 
geschlossenen Anlage. Hier finden wir zwei Boden- 
platten und 20 Steinkreuze mit den persönlichen Da- 
ten der hier Ruhenden. Die Bodenplatten erinnern an 
zwei Osteuropäer, die im Ersten Weltkrieg in Land- 
wehrhagen starben, die Kreuze an Soldaten, die ihr 
Leben bei der Verteidigung Landwehrhagens im 
Zweiten Weltkrieg hingaben. Die Gräberreihe findet 
an ihrer rechten Seite durch ein zwischen zwei Eichen 
gestelltes Sandsteinkreuz ihren Abschluß. Das etwa 
mannshohe Kreuz ist ebenso würdig und schlicht wie 
die Grabkreuze, jedoch ohne Inschrift. 


Hier ruhen: 

Bodenplatten: 

Nikolai Kotow *17.7.1885 in Rußland 13.11.1917 
Unbekannter Pole #13.11.1917 


Kreuze von links - es handelt sich immer um Doppel- 


gräber: 


1. 


2. 


Willi Kuhlmann 
Viktor Magosch 
Ewald Goletz 
Horst Linke 


. Wilhelm Benecke 


Erwin Ruprecht 


. Hubert Oberhaus 


Wilhelm Küster 


. Konrad Oswald 


Aribert Mettke 


. Fritz Krause 


Julius Schulz 


. Werner Glöckner 


Ernst Möllenhoff 


. Wilhelm Schulze 


Alfons Mikolaiski 


. Otmar Knapp 


*7.9.1927 
*3.8.1926 
*19.4.1927 
*12:3.1926 
*29,4.1902 
”5.8.1912 
*30.3.1927 
*20.1.1925 
*8.4.1910 
*13.6.1927 
*29.11.1927 
*3.3.1907 
"1.9.1927 
*8.8.1912 
*21.5.19910 
*11.11.1912 
*20.6.1927 


Ernst August Simanowsky 


. Gerhard Schmelzer 


Bruno Scherweit 


. Friedrich Paul 


Michael Nothelfer 


. Helmut Müller 


Hans Kummerfeld 


. Bruno Walkusch 


Eberhard Dams 


. Kurt Mälzer 


Bruno Dreyer 


. Gustav Bachmann 


Willibald Wagner 


”25.9.1923 
"3.7.1927 
*23.6.1926 
*4.8.1926 
*4,5.1908 
*6.10.1916 
"12.2.1927 
*16.6.1927 
*8.4.1926 
*14,7.1927 
”3.12,1927 
*4.7.1910 


SOLDATENGRÄBER 


+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1934 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
45.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
45.4.1945 
45.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 
+5.4.1945 


16. Alfred Kubina *19.5.1914 75.4.1945 
Josef Rongen 74.4.1945 
17. Georg Gregorczyk *9.12.1907 75.4.1945 
Hans Dieter Scholz *29.6.1927 75.4.1945 
18. Heinrich Jäger *2.10.1927  375.4.1945 
Rudolf Schiess *5.11.1907 75.4.1945 
19. Eberhard Bauer *5.8.1927  +5.4.1945 
Mathias Müller *27.3.1927  +5.4.1945 
20. Herbert Harnisch 75.4.1945 
Wilhelm Hallwass *29.1.1909  +5.4.1945 


Ein Gefallener ist umgebettet, so daß hier genau 40 
deutsche Soldaten bestattet sind. Eine Betrachtung 
der Geburts- und Sterbedaten zeigt, daß der Großteil 
der Gefallenen gerade einmal 18-19 Jahre alt werden 
durfte. 


Das Soldatengrab auf dem Steinberg 
Ein besonderer Fall der Gefallenenehrung zeigt uns 
das Soldatengrab auf dem Steinberg. In diesem Grab 
waren ursprünglich zwei junge Gefallene beigesetzt. 
Die sterblichen Überreste des einen, aus dem Kreis 
Heiligenstadt stammenden Soldaten, wurden von sei- 
nen Eltern kurz nach Kriegsende in seine Heimat 
übergeführt. Der zweite Gefallen, Wolfgang Dietrich 
aus dem Vogtland, ruht bis heute am Steinberg. Die- 
ses Einzelgrab ist nun schon 60 Jahre gepflegt worden 
und wird weiter gepflegt. 
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Das Grab auf dem Steinberg mit einem Kranz des 
Volksbundes Deutscher Kriegsgräberfürsorge am 
14.11.2004 [Aufnahme: Adolf Kraft] 
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Soldatengrab auf dem Steinberg am 30.7.1950 


[Original: Erich Haldorn] 
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Grabstein heute und die hinzugefügten Bodenplatte 
oberhalb des Steines - 8.8.2005 - unteres Bild vom glei- 
chen Datum 
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SOLDATENGRÄBER 


Nach Aussage des Herrn Heinz Gatzweiler, Nienha- 
gen, hat seit 2004 die Reservistenkameradschaft Kau- 
funger Wald die Pflege übernommen. 


Unterm 21.7.2004 können wir in der HNA lesen, daß 
die Brüder Holger und Thomas Teuteberg von der Ge- 
meinde Staufenberg durch Urkunde zu Paten des Gra- 
bes berufen wurden. Hier wurde zweigleisig gefahren. 
Gatzweiler wurde vom Pastor und die Teutebergs von 


der Gemeinde für die Übernahme der Pflege des Gra- 
bes gewonnen, ohne daß der eine vom anderen wußte. 


Zum 60. Todestag Wolfgang Dietrichs wurde eine 
Bodenplatte von den Brüdern Teuteberg hinter dem 
Grabstein eingelassenen, deren Inschrift die Angaben 
auf dem Grabkreuz sinnvoll ergänzt. Der obligatori- 
sche Stahlhelm ist monentan im Naturfreundehaus in 
Verwahrung. 


Übernahme einer Patenschaft für das Grab 


Ein Fleckchen Erde zum Erinnern 


Ein seltenes Kriegsgefallenengrab im Naturpark Münden erh 


Von Tanja Festor 


STAUFENBERG. „Wolfgang 
Dietrich, } 7.4.1945“ steht in 
weißen Buchstaben auf dem 
kleinen Steinkreuz. Das Grab 
davor ist sehr gepflegt, sauber 
mit Bruchsteinen eingefasst 
und mit Efeu und Blumen be- 
pflanzt. Keine Besonderheit, 
stände es auf einem Friedhof 
irgendwo in der Gemeinde. 
Doch Wolfgang Dietrich wur- 
de auf einem kleinen Fleck- 
chen mitten im Naturpark 
Münden begraben, unter meh- 
reren Meter hohen Buchen, Ei- 
chen und Tannen. Es ist das 
Grab eines Kriegsgefallenen 
und, wie Bürgermeister Volker 
Zimmermann betont, in sei- 
nem gut erhaltenen Zustand 
ein absoluter Einzelfall. 

„Das Grab wurde als 
Mahnmal erhalten, um an ei- 
nen Teil deutscher Geschichte 
zu erinnern, und ich bin sehr 


Zitat 


„Wir fühlen uns der Sache ver- 
pflichtet. Die Stelle hier war mir 
schon als Kind aufgefallen und 
hat mich immer wieder berührt.“ 


Holger Teuteberg, Ge- 
schichtslehrer und Pflege- 
pate 


froh, dass sich nach wie vor 
Mensrhen finden, die sich da- 
für verantwortlich fühlen“, er- 
klärte Zimmermann, als er die 
ehrenamtliche Pflegepaten- 
schaft an die Brüder Holger 
und Thomas Teuteberg über- 
gab. 

Nachdem sich Geschäfts- 
führer Oliver Breithaupt von 
der Deutschen Kriegsgräber- 


fürsorge dafür eingesetzt hat- 
te, dass der ehemalige Soldat 
Dietrich nicht wie viele ande- 
re in ein Gemeinschaftsgrab 
umgebettet wurde, soll die 
Aufgabe der Grabpflege nun 
in junge Hände übergehen. 

In den vergangenen fünf 
Jahren hatte sich Friedel Sei- 
del aus Kaufungen ebenfalls 
ehrenamtlich zweimal wö- 
chentlich um die Ruhestätte 
gekümmert. Unterstützung 
gab es auch während dieser 
Zeit schon durch die Familie 


Geschichte nicht 
aus Büchern 


Teuteberg. Da Thomas Teute- 
berg nicht an der kleinen Fei- 
er teilnehmen konnte, erklärte 
Holger Teuteberg, Geschichts- 
lehrer an der Berufsschule in 
Lohne, die Beweggründe: 
„Wir fühlen uns der Sache ver- 
pflichtet.: Die Stelle hier war 
mir schon als Kind aufgefallen 
und hat mich immer wieder 
berührt.“ 

Zudem liege es ihm als Leh- 
rer am Herzen, dass auch jun- 
ge Menschen hierher kämen, 
und so ein Stück Geschichte 
nicht nur aus Büchern erfah- 
ren könnten. Nach der Wieder- 
errichtung und Verankerung 
eines zum Grab gehörenden 
Stahlhelms, der sich derzeitim 
nahe gelegenen Naturfreun- 
dehaus befindet, wird dies 
Teutebergs nächstes Projekt 
an der Grabstätte sein. Im 
Herbst soll eine Schülergrup- 
pe das Gehölz um das Plätz- 
chen herum pflegen und eine 
Holzbank errichten. Damit 
werden Wanderer nicht nur 
auf die Stelle aufmerksam ge- 
macht, sondern auch zum Ver- 
weilen aufgefordert. 
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Eine Urkunde-für die Patenschaft: Bürgermeister Volker Zimi 


s 


mann (rechts) übergibt die Pflegepatenschaft an Holger Teute- 
berg. 


FOTO: FESTORZ 


In der HNA, Mündener Ausgabe, vom 21.7.2004 können wir lesen, daß die Brüder Holger und Thomas Teuteberg 
aus Lohne/Mielenhausen eine Patenschaft für das Soldatengrab auf dem Steinberg übernommen haben. 
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DAS EHRENMAL IN USCHLAG 


Das Ehrenmal in Uschlag 


STÖRENDEN HAS 
RT AUF DES EN DENE 
END D4S ug GESCH 


Ehrenmal, wie es ursprünglich war. Die Kamen En Ge- 
fallenen sind an der rechten Schmalseite angebracht 


*“ Uldlag, 24. Dit. Unjer Gedenf- 
ftein. Mie bereits in einer Reihe von Ge- 
DBENSDEN unjeres Kreijes für unjere Gefallenen 

m Welttriege teils Dentmäler, teils bejondere 
Gedädtnisftätten errichtet worden find, fo ift 
aud) an unferem Orte das zu Ehren unierer 
DER un errichtete Denftmal nunmehr fer: 
tiggeitel lt. Ungefähr 300 Meter vom weit» 
lihen Dorfausgange erhebt ih am Waldes- 
jaume unjeres Gemeindewälddhens ein gewalti- 
ger Blod, welder in pafienditer Yorm Ge- 
lände und Landfhaft angepakt it. Truhen- 
förmig, 2,70 Meter breit, 1,80 Meter tief, 
nad) oben in Höhe von 2,00 Meter, a 
abge- 


einem überftehenden ichweren Profil 
fchloffen, baut fih das aus echtem Bajalttuff- 


itein hergeitellte Denfmal auf. Die Abdachung 
ziert ein auf Ihlihter Konjole ruhendes malli- 
ges Kreuz, weldes die Form eines eilernen 
Kreuzes trägt. Die Gejamthöhe des Dentmals 
beträgt 3,05 Meter. Landihaft und Dentmal 
itellen etwas Ganzes dar, und es haben jo- 
mit der Schöpfer des Wertes, Herr Architekt 
und Stadtverordneter Boepel aus Staffel, 
fowie die Gemeinde zu Ehren der Gefallenen 
etwas Gutes geihaffen. Die Einweihung fin- 
det fommenden Sonntag den 30. Dftober 
nadhmittags 3 Uhr bei günftigem Wetter ftatt. 


Beschreibung des Uschlager Ehrenmals mit Hinweis 
auf seine Einweihung am 30.10.1921 
[StAM MN 26.10.1921] 


Uschlag bekam sein Ehrenmal (Kriegerdenkmal) 
recht früh. Im Oktober 1921 konnte es der damaliege 
Gemeindevorsteher Justus Dümer einweihen. Seine 
Rede ist uns erhalten geblieben 


Die Rede des Gemeindevorstandes Justus Dümer an- 
läßlich der Einweihung des Krieger-Ehrenmals am 
Roten Stein 1920/21: 


“Liebe Gemeinde, verehrte Anwesende! 
Nicht alle sind tot, deren Hügel sich hebt, 
denn wir lieben! 


Uschlager Ehrenmal heute, Die Namen der Kriegstoten 
sind auf den an der Südseite angebrachten Platten 
eingraviert 


Die großen, rauschenden Bäume von einst sind der 
Axt zum Opfergefallen 


Und was wir geliebet, das lebt! 
Das lebt, bis uns selber das Leben zerrinnt, 
nicht alle sind tot, die begraben sind. 


Unter diesem Leitgedanken ist es uns gelungen, unter 
Mitwirkung arbeitsfreudiger Hände, und geberfreu- 
diger Herzen, hier am Waldessaume eine Gedächnis- 
stätte zu errichten zum ewigen Gedenken derer, die 
als Opfer des Krieges draußen in fremder Erde ruhen. 
Die mit vielen von uns gemeinsam, in bester Jugend- 
und Manneskraft die Heimat verließen, um die Hei- 
mat zu schützen. Ja, vielleicht zogen sie an dieser Stel- 
le vorüber mit dem Gesange des Liedes: Die Vöglein 
im Walde..... Aber nicht alle kehrten zurück! Für 34 
der Besten unserer Gemeinde gab es kein Wiederse- 
hen! 


Über den Ort und die Stelle wo das Denkmal errichtet 
werden sollte, waren viele andere Meinungen. Doch 


DAS EHRENMAL IN USCHLAG 


dem entgegen haben wir diesen Platz gewählt. - Hier 
an dieser Stätte, wo sie in ihrer Kindheit und Jugend- 
zeit so manche frohe Stunden verlebt haben, ist dieses 
Mahnmal errichtet, erbaut aus schlichten Heimatfels, 
umrauscht von mächtigen Heimatbäumen. Ihre Na- 
men sind in den Stein hineingemeiselt zum dauernden 
Gedenken für uns und die Nachwelt. Wir haben uns 
hier versammelt, um unseren lieben Gefallenen zu ge- 
denken, die im blutigen Weltenringen ihr blühendes 
Leben dahingeben mußten. Als schwaches Zeichen 
unseren unendlichen Dankbarkeit und hei- 
ßer Liebe, widmen wir ihnen dieses Ehren- 


an u 


sen. Die Arbeiten beinhalteten die Anfertigung der 
Gedenktafeln und die Anbringung derselben. Außer- 
dem sollte der Sockel nachgearbeitet werden. Der 
Preis für diese Arbeiten war auf 3100 DM veran- 
schlagt. Wie wie aus der Endabrechnung ersehen kön- 
nen, reichte diese Summe dann letztlich nicht aus, 
weil statt 960 Buchstaben 1524 eingraviert werden 
mußten. Der tatsächliche Preis belief sich auf 
3664 DM. Dazu kamen noch 300 Mark für eine nach- 
gelieferte Platte, wohl die kleine unter dem Spruch. 


TEIN- UND BILDHAUEREI 


mal. 


Es starben im Weltkrieg unsere lieben Brü- 


Im Namen der Gemeinde übernehme ich nun 
dieses Denkmal in Schutz und Pflege. Möge 
sie von Allen in Ehren gehalten werden! 


Allen hochherzigen Spendern, und allen 
treuen Mitarbeitern, und den Erstellern die- 
ses Denksteines spreche ich hiermit unseren 
allerherzlichsten Dank aus. 


un 


“Wsgabe ange, Bu 


Er 


Auch ist es unsere höchste Pflicht, der Hin- 
terbliebenen unserer lieben Gefallenen nie 
zu vergessen. Ihnen raten und beistehen wie 
und wo wir nur können 


Vergeßt der Teuren Toten nicht!" 
Den Spruch: 


“ DIE IHR DIE OPFER 
DES KRIEGES BEWEINT 
DES ZERSTÖRENDEN HASSES 
FÜHRT AUF DES 
FRIEDENSWEG 
LIEBEND DAS JUNGE 
GESCHLECHT” 


Soll nach Aussage des ehemaligen Gemeindedirek- 
tors Dümer von dem Kasseler Architekten Föbius 
stammen. Wo dieser den Spruch her hat, muß offen- 
bleiben. 


Um auch den Toten des Zweiten Weltkrieges ein blei- 
bendes Gedenken zu schaffen, wurde das Ehrenmal 
umgestaltet. An der Vorderseite wurden Platten ein- 
gelassen, die die Namen aller Kriegstoten, ein- 
schließch der Toten der Heimtvertriebenen, tragen. 
Die seitlich angebrachten Namen und die Vorsprün- 
gen zum Anhängen von Kränzen wurden entfernt. 


In der Gemeinderatssitzung am 7. Januar 1960 wurde 
einstimmig der Beschluß gefaßt, das Kriegerehrenmal 
durch den Steinmetz Karl Busse umgestalten zu las- 
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Rechnung über die Umgestaltung des Ehrenmals 


Offensichtlich hat der Steinmetz sich eine kleine Ei- 
genmächtigkeit gegönnt, indem er für “liebend” “le- 
bend” als zeitgemäßer in die Platte meißelte. Aber auf 
Wunsch der Gemeindeverwaltung wurde dann noch 
ein “T” eingeflickt, um den Urtext zu wahren. 


FRIEDENS WEG 


IIEBEND DASUJUNGE 


Die Einweihung des umgestalteten Ehrenmals dürfte 
am 13. November 1960 erfolgt sein. Ich drücke mich 
hier bewußt vage aus, weil ich nur den Vorschlag der 
Kirchenvertreter vorliegen habe. Da es aber sehr reali- 
stisch ist, solche Einweihung auf den Volkstrauertag 
zu legen, halte ich es für wahrscheinlich, daß an die- 
sem Tag auch die Einweihung erfolgte. 


Die kleine Platte wurde erst in 1962 angefügt, ebenso 
das “T” eingemeißelt. Karl Busse schreibt nämlich, 
daß das Anbringen der Platte ein neuer Geschäftvor- 
gang ist, und er bereit sei, das “LEBEND” nach seiner 
Zeichnung in “LIEBEND” umzuändern. 


[Gemeindearchiv Uschlag 218/3, Familie Justus Dümer] 
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